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Dereinigte Staaten. 


Süd-Dakota. 
Menno, 18. April, 1896. Werte 
Rundſchau! Da ich fon viel Intereſ— 
fantes in deinen Spalten gelejen habe, 
fo will ich dir auch etwas mit auf die 
Reife geben. Die Farmer haben ihren 
Samen jhon alle auf ihre Felder ge- 
fireuet und hoffen eine gute Ernte zu 
befommen. 
Will auch noch berichten, daß dem 
Johann J. Janzen feine Frau den 11. 
April geitorben iſt. Sie iſt eine gebo- 
rene Wipfin. Sie hinterlies einen be= 
trübten Gatten mit drei lindern. 
Will auch noch berichten, daß die 
drei Räuber gefangen find. Einer iſt 
der Held Johann %. Wollmann, die 
andern der Jakob %. Kleinfafler und 
der Paul J. Walter. Sie haben den 
Lorenz Tſchetter aufgehalten als er 
von der Stadt nad) Haufe fuhr und 
wollten ihm das Leben nehmen, aber 
er entging ihnen. 
Zum Schluß einen Gruß an alle Le— 

fer der Rundſchau, 
Ernft Wells, Ir. 


Bridgemwater, 20. April, 1896. 
Wir haben einen trodenen Winter ge- 
habt, daß mancher Landmann fchon 
verlegen war, und meinte e& hilft fein 
Säen, wenn’3 nicht regnet. Man foll 
aber nicht jo ſchnell murren, ſondern 
warten wie der Dichter jagt: Warte 
fill und murre nit. Nur ftill und 
murre nicht, denn Gott fann ung aus 
Steinen und Klötzen Waller fließen 
lafien. Bei Ihm fehlt es an nichts, 
nur bei uns fehlt’s, daß wir ſo ſchnell 
perzagen, und nicht mehr glauben als 
was wir mit unferen natürlichen Aus 
gen jehen können. So haben dod) die 
Randleute ihren Samen ausgeftreut, 
wie der Dichter jagt: Wir pflügen und 
ftreuen den Samen auf das Yand, doch 
Wahstum und Gedeihen Iteht in des 
Höhften Hand. D’rum dankt, d'rum 
dankt dafür. Sind aud ſchon jehr 
reihlih mit Regen beichenft worden 
diefes Frühjahr von unferem I. Gott, 
für weichen wir aber auch ſchuldig find 
herzlich zu danten. Die erjtgefäeten 
Felder erfcheinen jhon im Wachstum. 
Wenn der Herr fo weiter jeinen Segen 
und Gedeihen giebt, befonmen mir 
eine reiche Ernte, welches wir zu unſe— 
tem natürlichen Lebensunterhalt not- 
wendig brauden. 

Joſeph A. Hofer und Fräulein Ka— 
tharina Hofer find am 19. legten Mo— 
nat3 in den Eheſtand getreten. Glüd 
und Segen den jungen Ebeleuten! 

Einen herzlichen Gruß an alle Rund- 
ſchauleſer von 3.3. Hofer. 





Ganaftota, 22. April 1896. 
Das legemal fchrieb ih, daß es bier 
ziemlich troden war. Es hat fich aber 
fehr geändert ſeitdem. Es heißt: 
„Der Herr läßt feine Sonne aufgehen 
über Böfe und Gute, und läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte,“ und jo 
geihah es auch jegt wieder. 

Um 27. März befamen wir einen 
ſehr jhönen Regen, welder für das 
ausgetrodnete Erdreich jehr willtommen 
war. Am 31. März befamen wir nod 
mehr Regen und zulegt noch einen tüch- 
tigen Schneefturm — wohl den größ- 
ten im ganzen Winter. Seitdem hat es 
noch öfters jehr ſchön geregnet, jo daß 
in Folge der naſſen Witterung die 
Leute ziemlich gehindert wurden beim 
Säen. Alfo hat der Herr unſern Erd» 


lich gejegnet. Wer wollte da nicht dant- 
bar jein und mit dem Dichter einftim- 


Die groß ift des Allmächt'gen Güte! 
Iſt der ein Menſch, den fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüte, 

Den Dant erftidt, der Ihm gebührt? 


einen Freund auf einer Farm am Co— 
lumbia River zu bejuchen. 


entfaltete der Frühling damals feine 
ſchönſte Pracht, die Kirfchenbäume und 
vieles Buſchwerk im Walde ftanden im 
ihönften Blumenfhmud, die Bienen 
jummten und trugen fleißig den fühen 


und machten den Honig daraus, 
heute? — hier am Nord Sastathewan! 
Faſt am Ende der Sivilifation! Hier ift 
immer noch — Winter! — Recht lang» 
fam kommt der junge Frühling vom 


Mir hatten auch wieder ſchöne Ge— 
legenheit die wichtige Oftern zu feiern. 
O, daß doch ein jeder, der diejes Feſt 
erlebt hat, e8 au zur Ehre Gottes 
möchte zugebradht haben. Einem Man- 
hen iſt es nicht mehr vergönnt gemelen 
fich dieſes Feftes zu freuen und wir, die 
wir dieſes Vorrecht noch hatten, willen 
auch nicht, ob wir noch einmal Oſtern 
feiern werden in unfrem Leben und da— 


fein den düftern Jordan zu durchkreu— 
zen und fröhli ins gelobte Kanaan 
einzuziehen. 
Lesten Sonntag verweilte ich bier in 
Ganajtota und hatte dabei Gelegenheit 
in die Lutherifche Kirche zu gehen und 
ihren Gottesdienjt beizumohnen. Es 
war mir recht intereſſant ihre Verſamm— 
lung mal mit anzufehen. Der Paſtor 
predigte don dem guten Hirten und 
feinen Schafen, Ev. Joh. 10. Er fagte 
aud, daß die Schafe Ehrifti von vielen 
Wölfen umgeben find und daß viele 
bon ihnen fi ſogar in Schafskleidern 
einhüllen um unbemerkt die unſchuldi— 
gen Schafe zu erhafchen. Er hob befon= 
ders den großen Wolf zu Rom hervor, 
der Schon viel Schaden gemadt hat in 
der Herde Ehrifti. Seine Bemerkungen 
erinnerten mich wieder daran, daß ich 
auch ſchon ſolchen Wölfen begegnet bin. 
Sie find ſehr gefährlih und ein jedes 
Schäfchen jollte ſich immer nahe bei ſei— 
nem Hirten halten und follte es nicht 
wagen fi allein mit folden Wölfen 
abzugeben. 
Zum Schluß wünſche ıh noch allen 
meinen Freunden und Belannten das 
beite Wohlergehen. 
F. 


F. Ortmann. 





Minneſota. 
St. Paul, 24. April, 1896. 
Werter Editor! Diejengen Ihrer Leſer, 
die ſich vielleicht dafür intereſſieren, 
mache ich darauf aufmerkſam, daß die 
Eiſenbahnen für den 5. Mai eine bil— 
lige Fahrt nach Nord-Minneſota an— 
beraumt haben. Hin zahlt man voll 
und zurüd 82.00. Auf der Reife hin 
fann man im nördliden Minnejota ir» 
gendwo abfteigen um Land zu bejehen. 
Das Tidet auf der North. Pacific» 
Bahn ift gut für 15 Tage. Da bie- 
tet fih nun eine gute Gelegenheit das 
Land in der neuen Anjiedlung bei 
Ulen, Dinn., zu befehen. Belonders 
die von Kanſas und Nebrasfa, diejes 
Frühjahr zu kommen beabfidhtigten, 
Iparen eine bedeutende Summe wenn 
fie am 5. Mai fommen. Die ganze 
Koften auf der Bahn von Kanſas City 
bis Ulen und zurüd belaufen fi nur 
auf 823.00. Viele von Mountain 
Late werden die Gelegenheit wahr neh- 
men wollen, um Freunde in Minnejota 
zu bejuchen, und auf der Heimreife in 
Ulen abjteigen. Diejenigen, die das 
wünſchen, müfjen ihre Tickets bis Pem— 
bina faufen und ihren Freunden dann 
Ichreiben, daß fie fie von Weit Lynne 
abholen. Achtungsvoll 
Julius Siemens, 

173 Richmond St. 





Canada. 


Saskatchewan. 
Roſthern, 10. April, 1896. Heute 
vor vier Jahren fuhr und ging ich mit 
Freunden von Portland, Ore., aus, 


Wir feier- 
ten dabei auch einen Geburtätag. Dort 


Saft der Blumen in ihre Wohnungen 
und 





rum follten wir zu jeder Zeit bereit tig einige Stunden lang die fünjtlichen 


Süden herauf, und faft fcheint es fo 
al3 wenn er feine Kräfte in den Staa— 
ten alle vergeudet hat; er macht feine 
befondere Kraftäukerung dem alten 
Herrn Winter in feinem weißen leide 
die Herrichaft Hier ftreitig zu machen. 
Oft ift das weiße leid auch ſchon tüch- 
tig löcherig, jo daß man glaubt der 
alte Herr wird fich ſchämen in feinen 
| Blößen, aber er bläjt dann öfter tüch— 


Schönen Eisſterne in der Luft umher 
und dann ift jein leid wieder mie 
neu. 

So ift es faſt vom Februar an gewe— 
fen, und am 18. März wie ich meinen 
legten Bericht Ichrieb, ſah es ebenſo gut 
nad Frühjahr wie Heute. Auch Die 
Schlittenbahn iſt faſt noch eben jo gut 
wie damals. 

Am 19. März fuhr Jacob Gies- 
brecht nah Manitoba in Geſchäftsan— 
gelegenheiten und zum Beſuch. Am 20. 
war es morgens 2 Grad warm bei 
Südweſtwind (ein Jogenannter Chinot 
Wind). Nachmittag ging der Wind 
nah Nordweiten und wurde immer 
ftärfer. Um 5 Uhr hatten wir einen 
heftigen Schneeiturm bis 5 Grad R, 
fo wie wir ihn vorigen Winter und bis 
jest in dieſem Winter hier nicht ge— 
habt haben. ch befürchtete daß einige 
Leute würden viel durunter zu leiden 
haben oder gar umkommen, denn jol- 
her Sturm kommt bier jelten vor und 
ic darf wohl annehmen viele von un» 
jeren Anfiedlern Hier kennen einen rich» 
tigen Blizzard gar nicht. Obgleich meh— 
rere Brüder am River beim Holzfällen 
waren, auch nicht den Weg nad Hauje 
fogleih gefunden haben, auch einige jo 
noch auf der Landſtraße waren, fo ift 
doc) fein großes Unglüd vorgelommen. 
Am 21. März 20. Grad R. und ſchar— 
fer Nordweitwind. Bon der Zeit an 
haben wir morgens von 2—14 Grad 
Froſt gehabt, am Tage öfter einige 
Grad Wärme, öfter aber auch nod) et— 
was Schnee, jo bejonders am „Stillen 
Freitag”. In den Buſchgegenden — 3. 
B. in Tiefengrund — ift faft gar fein 
Schnee oder Schlittenbahn mehr, aber 
auf der freien Prairie liegt er noch did 
und iſt gute Schlittenbahn. 

Allem Anfcheine nad) haben mir die 
berechtigte Hoffnung auf eine gute 
Ernte, denn der Boden ift auf den 
meilten Stellen viel feuchter wie im vo— 
rigen Frühjahre; hiermit tröften ich 
auch ſchon viele Farmer und ich wün— 
ſche, daß fie nicht getäufcht werden. Vor 
zwei Jahren haben hielige Farmer bis 
24 Buſchel Weizen vom der befom- 
men, warum ſollte es denn nicht wie— 
der einen ähnlichen Ertrag geben? — 
Der nad) Manitoba geſchickte Deputierte 
Beter Hoeppner für Saatgetreide, ift 
am 4. d. M. gejegnet von da zurüd 
gefommen. Mögeder Segen Got 
tes auf diefem Saatgetreide 
ruhen! 

Am 30. März wurde bei Bater An- 
dres eine Verſammlung abgehalten 
wegen dem Bau einer Kirche. Es wurde 
der Beſchluß gefaßt vorläufig nur eine 
Notkirche zu bauen. 

Schließe mit einem innigen Gruße 
an alle meine Lieben und Freunde! 
Hätte gerne Briefe von mei- 
nen fpeziellen Freunden! 

%. 9. Klaaſſen. 





Manitoba. 
Neubhoffnung, Altona P. O., 
13. April, 1896. An die Rundichau! 
Diefelbe wird hiermit freundlich er— 
ſucht folgende Zeilen in ihre Spalten 
aufnehmen und veröffentlichen zu wol— 
len, denn ich möchte gerne allen mei— 
nen geliebten Freunden, jo wohl hier 
als im ſüdlichen Rupland die Nachricht 
bringen, daß meine geliebte Ehegattin, 
nachdem fie beinahe zwei Jahre gekrän— 
felt Hatte, zulegt noch nach einer 15-wö— 
chentlichen Krankheit, bejonders in den 
legten 14 Tagen jchwer gelitten hat. 
Ihre Krankheit war Leber: und Nies 


renleiden. Sie ftarb am 30. März 6 
Uhr des Morgens, in Frieden und gu— 
ter Hoffnung und hat fich ſchon lange 
vor ihrem Tode der feligen Ruhe ge- 
freut. Ja, meine geliebte Gattin hat 
ein bewegtes Leben gehabt, denn Biele 
werden fich ihrer noch erinnern. Im 
Eheitande Hat fie 44 J., 9 M., 15 8. 
gelebt. Kinder geboren 14, von weichen 
4 gejtorben find. Großkinder 61, wo— 
von 17 gejtorben. Alt geworden 65 3., 
5 M., 25T Ahr Name ift, verehe- 
lihte Johann Hiebert, geborene Helena 
Toews, früher wohnhaft Rußland, 
Bergthaler Kolonie, Heubuden. 

Ale Freunde feien hiermit noch herz— 
li gegrüßt von eurem Freund und 
Bruder in Chrilto 

Johann Hiebert. 


Chortitz, 17. April, 1896. Liebe 
Rundihau! Weil ich weiß, daß du bei 
Vielen eintehrit, auch in Rußland bei 
unfern Freunden, fo bitte ich dich dieſes 
in deine Spalten aufzunehmen und es 
binzufenden, wo unfere Freunde woh— 
nen, nämlih an Cornelius Schapansty 
in Burwalde. So diene euch, lieber Vet— 
ter und Schwägerin, zur Nachricht, daß 
wir euren Brief vom 11. Jan. den 31. 
März erhalten haben, und haben dar 
aus erjehen wie es euch geht, und daß 
ihr jamt Kindern Ihön geſund jeid. 
Auch, dab die Nihte, Frau Martin 
Shellenberg, nicht mehr unter den Le— 
benden iſt, und daß die Nichte Frau 
Jakob Bergen jehr kräntli it; wir 
wünſchen von Herzen, daß fie doch 
möchte gefund werden, grüßet fie doch 
bon uns. Ich habe auch den Brief mei- 
ner Schweiter Katharina zu lejen gege- 
ben und fie laffen euch auch jehr grü= 
Ben. Sie find in ihrer Familie Schön 
gejund. Berichte euch auch, daß euer 
Brief uns bei guter Gejundheit ange: 
troffen hat; auch jegt find wir fo ziem- 
li gefund in unfrer Familie. Der 
Schnupfen haufet auf einige Stellen, 
wovon wir aud) nicht ganz verfchont ge: 
blieben find. Nun zum Schluß grüße 
ih noch alle Freunde, auc Gerhard 
Hein im Nordweiten und Cornelius 
Harders auf der ditlichen Referve und 
auch alle Freunde in Rußland auf 
dem Fürftenlande, nämlich, Johann 
Diden in Roſenbach, melche meiner 
Frau Ontel und Tante find. 

Saat und Katharina Föppti. 





Blumenfeld, 21. April, 1896. 
Da gewöhnlich nicht viel Nachricht von 
Manitoba kommt, jo mill ich der 
Rundihau ein paar Zeilen mit auf 
den Weg geben, meil fie von vielen 
Brüdern, Freunden und Belannten ges 
lefen wird. Wir haben hier in Mani 
toba einen jehr ſchönen Winter gehabt, 
welches uns viel Futter und Brennftoff 
parte, wofür mwir dem Herrn vielen 
Dank ſchuldig find. Es ift Hier jegt 
ziemlich naß, fo daß mit dem Einſäen 
noch nicht viel zu machen ift. Uns Men: 
ſchen will die Geduld dann manchmal 
all werden aber es ind Gottes Wege. 
Darum müfjen wir auf den lieben Gott 
vertrauen, Er wird e3 alles zu unferm 
Beiten machen. Hier find diefen Win- 
ter Sterbefälle vorgekommen, welche ich 
nicht alle aufzeichnen fann. Der Herr 
fommt manchmal jehr plöglich, welches 
hier auch vorgefommen iſt. Darum 
wollen wir, liebe Rundſchauleſer, mehr 
Fleiß anwenden, denn wir willen nicht 
was wir für einen Tod haben werden. 
Heut’ lebſt du, heut’ befehre dich; 

Eh’ Morgen tommt, kann's ändern ſich. 
Ich muß noch berichten, daß ich jetzt 
wieder in Blumenfeld wohnhaft bin. 
Habe ein Jahr in Eichenfeld als Leh— 
rer 18 Rinder unterrichtet. Meine Ge— 
danfen find noch oft in der Schule. Ich 
mwünjche den lieben Eltern die Ge— 
jundheit an Leib und Seele für ihre 
Liebe, die fie an uns bewieſen haben. 
Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Rundſchauleſer. 

Abraham Martens jun. 














Höchſte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 


Royal 


Albijolut unverfälſcht. 


Sid-Rufland 





Lindenthal, 26. März, 1896. 
Werte Rundihau! Da ih auch ſchon 
viele Jahre ein Leſer dieſes Blattes 
gewejen, und auch gegenwärtig noch 
bin, jo erlaube ich mir die Bitte, auch 


bon mir einen Bericht in deine En 


ten aufzunehmen, nämlid von einer 
Vorftorbenen Freundin, und Schwe— 
Iter, die auch in Amerika noch mehrere 
DVettern hat, welche find Abraham und 
Johann Neufeld in Inman, Kanfas, 
Heinrich Gooßen, der Rirchen = Xeltefte 
Gerhard Neufeld in Minnefota, und 
der alte Peter Heidebrecht in Nebraska. 
Diefe Verftorbene war eine geborne 
Katharina Neufeld, Gerhard Neufeld’s 
Tochter aus Lindenau. Sie verheira- 
tete fih als Jungfrau anno 1845 am 
29, November mit Johann Wartentin 
von Tiegenhagen, und haben bis 1857 
in Altenau in der fogenannten Schente 
gewohnt. Von da zogen jie den 25. 
März nah Blumitein, in ein Anwoh— 
nerhaus. Allwo ihr erſter Ehemann 
Johann Wartentin 1864 den 22. Mai 
ftarb, und feine Ehefrau und 6 Kin— 
der in dürftigen Verhältniſſen zurück 
ließ. 1865 im Mai verheiratete fie fich 
wieder mit dem Witwer Sornelius 
Töws in Münfterberg, wodurd fie in 
eine Bollwirtfchaft kam, und glüdliche 
Tage verlebt hat und mit demfelben 
1890 den 13. Mai au Silber-Hoch— 
zeit gefeiert hat. 1895 den 28. Fe— 
bruar haben fie zufammen noch wie— 
der ein Felt gefeiert, da hatte ihr zwei— 
ter Ehemann 60 Jahre in Müniter- 
berg auf einer und derjelben Wirt: 
ihaft gewohnt, was auch wohl nur 
jelten vorkommt, und jekt, den 24. 
Februar 1896, ift diefe feine Ehefrau 
nah einer langwierigen, und zuleßt 
noch 17=tägigen fehr ſchweren Krank— 
heit 34 Uhr Nachmittag geſtorben, im 
Alter von 71 J., 1M., 21%. Den 
29. wurde fie dem Schoße der Erde 
übergeben. Wir waren auch per Bahn 
hingefahren, denn die Verftorbene war 
meiner Frau Schmeiter. Ein ehr 
großes Begräbnis, bei 170 Familien 
waren eingeladen. Die Verftorbene 
hatte eine Art Magentrantheit. Sie 
fonnte fein Eſſen Vertragen, und das— 
felbe auch fait gar nicht herunterfrie- 
gen. Sie hat lange Zeit in Muntau 
im Krankenhaus gelegen, während wel— 
cher Zeit der Doktor ihr wenigitens 24 
Mal den Magen ausgepumpt hat. Der 
Herr wolle den alten Witwer ftärten 
und tröften jest in feiner Einfamteit, 
denn er hat am 7. September v. J. 
ihon fein 84. Lebensjahr zurüdgelegt, 
ift aber bis Dato die mehrite Zeit noch 
ziemlich rüftig gemejen. 

Ich las in der Rundihau No. 1 von 
diefem Jahre einen Auffag, welcher im 
November Monat vorigen Jahres von 
Rußland eingegeben und mehrenteils 
an J. H. Klaaßen in Carlton gerichtet 
war, worin demfelben von feinen 
Freunden aus Rußland mehreres be- 
richtet war und zwar nicht alles ganz 
richtig, denn die beiden goldenen Hoch- 
zeiten, als bei alte Johann Konrads 
in Liebenau, und bei Isbrandt Nem- 
pels in Tiegenhagen fanden beide an 
einem, und demjelben Tage jtatt, aber 
nicht den 11. fondern den 6. Septem: 
ber, wozu auch wir und unire Kinder 
Jakob Konrad’s eingeladen waren. Und 
die Frau Jak. Konrad ſtarb auch nicht 
auf Wielendorf, jondern auf Tannen: 
fels am Fluß Bittſchok genannt, bei ih— 
rem Bruder Gerhard Faſt, wo wir mit 





ihnen zufammen den 21. Auguſt ber 








Baking 
Powder 





| Bahn zum Beſuch hinfuhren, allwo fie 
gleich den andern Tag Nachmittag frant 
wurde an der roten Ruhr, und vom 
28. auf den 29. um Mitternadt ftarb 
| fie dort. Sie wurde den 2. September 
auch dort auf Falten Kirchhof begra— 
ben. Sie hat ihr Alter auf 45 %., 9 
M., 17 T., gebracht. Weil es uns aber 
Ialle jo betrübend war die liebe Toch— 
Iter, Gattin und Mutter jo weit von 
Zubauje zu begraben, wohl bei 100 
Werſt von uns entfernt, jo bemühte 
fich ihr nachgebliebener Ehemann, erft= 
li beim Herrn Gouverneur in Jekate— 
rinoslaw, und von da noch durd eine 
Bittſchrift an's Minifterium in St. 
Petersburg, von wo aus er die völlige 
Freiheit erhielt, fie ungehindert über- 
zuführen. Darauf holte er fie noch vor 
Weihnachten auf dem Schlitten im 
Sarge ber, und wurde den 22. Des 
zember, nachmittags bier auf unſerm 
Kirchhof begraben, wo wir als ihre 
Eltern, vielleicht auch bald unfre Rus 
heitätte finden werden, denn ich habe 
den 6. Februar d. J. auch fehon mein 
75. Xebensjahr zurüdgelegt, und meine 
Frau am 12. Januar ihr 73. Allen 
Rundſchauleſern und I. Freunden herz- 
lich grüßend, 

Bernhard und Helena Fait. 





— — 


Cenzesfreude. 
Ton R. A. Bergthold. 

Wie iſt doch im Lenze die Erde ſo ſchön! 

Vom Strahle der Sonne erglänzen bie 
Höh’n 

Es duften die Thäler, die Blümelein blüh’n, 

Die Wälder, die Felder, die Wieien find 
grün, — 

Die wonnigen Winde uns fojend umweh'n, 

Wie ift doch im Lenze die Erde fo ſchön! — 


Wie ift Doch im Lenze die Erde io ichön! 

Ningsum uns erjchallet das Jubelgetön, 

Die Lieder der Vögelein, der Kindergeiang 

Es preiiet den Frühling mit freudigem 
Klang 

Wenn herrliche Blüten aus Knospen ent: 
fteh’n, — 

Wie ift Doch im Lenze die Erde jo ſchön! 


Wie ift doch im Lenze die Erde jo ichön 

Wer fann wohl die grünende Saaten an: 
ſeh'n, 

Und wie ſich die Wieſen jetzt kleiden auf's 
Neu, 

Mit Gras und mit mit Blüten im wonni— 
gen Mai, 

Und fühllos die duftenden Wälder Durch— 
geh'n? 

Wie iſt doch im Lenze die Erde ſo ſchön! 


Wie iſt doch im Lenze die Erde ſo ſchön! 

Gemüter und Herzen ſich dankvoll erhöh'n, 

Es ſtrömt neue Freude in jegliche Bruſt, 

Was einſt ſich betrübte es jubelt vor Luſt, 

Und Kummer und Sorge und Bangen ver— 
geh'n, 

Wie iſt doch im Lenze die Erde ſo ſchön! 


O Erde, wie biſt du im Lenze ſo ſchön! 

Es leuchten wie golden die kryſtallenen 
See'n. 

O freuen die Fiſchlein in kühlender Flut 

Sich wohl auch des Lenzes mit jubelndem 


Mut, 
Und danken dem Schöpfer ſo gut ſie's ver— 
ſteh'n? — 


Wie iſt doch im Lenze die Erde ſo ſchön! 

Wie iſt doch im Lenze die Erde ſo ſchön! 

O Menſch dich doch nun mit dem Daſein 
verſöhn'; 

Es gilt neu zu hoffen, zu lieben auf's Neu; 

O Keiner geht leer aus, wer er nun auch ſei, 

Die heimlichen Schmerzen bald alle ver— 

gehn, 

Es iſt ja im Lenze die Erde ſchön! 

Wie iſt doch im Lenze die Erde ſo ſchön! 

Hinweg, drum hinweg mit dem Trauerge— 
ſtöhn'! 

Vergiß was dich kränkte und was dich be— 
trübt, 











— —— — 
Wohl giebt's noch ein Herze, das treulich 
dich liebt! 


Drum aus dem Antlitz die Falten verpön', 
Im Lenze, da iſt ja die Erde ſo ſchön! 


Wie iſt doch im Lenze die Erde ſo ſchön! 

Wenn für künftige Ernten den Samen wir 
ſä'n, 

"DO ſtreu gute Thaten, dem Samen gleich, 

aus, 

Das ipäter du bringit ichwere Garben nad) 
Haus 

Und wenn dann dih Stürme im Alter 
umweh'n 

Denkſt du: „O wie war doch der Lenz, o ſo 
ſchön.“ — 


ie iſt doch die Erde im Lenze ſo ſchön! 
lerne mein Herz es beizeiten verſteh'n 
Genieße das Gute, genieße das Glück, 

Es kehret ja nimmer, ach nimmer zurück! 
Die Freuden ſie müſſen ja alle vergehn, — 


W 
W 
a 
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Schritt, den ein junger Mann thut. 
Und mie kopflos und leichtfinnig mird 
nicht in diefer Richtung verfahren, von 
den Eltern ſowohl al3 von den jungen 
Leuten jelbit! 

Glücklich der, deilen Eltern Mittel 
genug haben, um ihren Kindern die 
Wahl einer fogenannten höheren Be- 
rufsart zu geftatten. Dieſes bedeutet 
für den Knaben noch einen weiteren 
Schulkurſus von fünf oder ſechs Jah— 
ren, in welchem er viel nüßliche Kennt— 
nilfe und auch ſchon einige Lebenser— 
fahrungen jammeln fann, und als 
Zwanzigjähriger ift man meit eher im 
Stande feinen künftigen Standpunft 
im Leben zu entdeden, wie als Vierzehn- 
jähriger. Aber troßdem giebt es auch 





Im Lenz in der Jugend ift alleine es ichön ! 
VEN 


Die Schulfrage in Mlanitoba. 


Die in Winnipeg abgehaltene Kon— 


ferenz zur gütlichen Beilegung der 
Schulfrage fam am Donnerjtag zu 


Ende und ift völlig reiultatlos ver- 
laufen, und die Vertreter der Domi- 
nion = Regierung find unverrichteter 
Sade nah Ottawa zurüdgefehrt. Die 
Ginzelheiten der Verhandlungen wur— 
den am Yreitag befannt gegeben. 


Darnach unterbreiteten Die Vertreter | 


der Dominion zuerft einen Vorfchlag, 
welcher folgende Hauptforderungen | 
der Ratholiten enthielt: | 

„Separat- Schulen für Katholiten 
in allen Städten und DOrtichaften | 
Manitobas, wo mindeftens 25 fatho- 
liihe Kinder vorhanden find. Den 
Katholiten zufagende Lehrbücher in 
dieſen Schulen. Vertretung der Ka— 
tholiten im Advifory Board der Schule 
behörde. Regierungs- Unterftügung 
für den Unterhalt einer Normaljchule 
zur Ausbildung fatholiiher Lehrer.” 

Die Vertreter Manitobas vermei- 
gerten eine Berüdfihtigung dieſer 
Forderungen, welche ja den Katholiken 
ein befonderes Schulſyſtem einräumen 
würde, und bradten ihrerjeits, um 
allen religiöfen Gemeinichaften gerecht 
zu werden, Berjchläge folgenden In— 
haltes vor: 

„Das öffentliche Schulſyſtem ganz 
zu verweltlichen, d. h. feinerlei reli- 
giöfe Unterweilung, Gebete x. wäh— 
rend der Unterrichtöjtunden zu erlaus 
ben. Mit Erlaubnis der Schulvor- 
fteher foll aber von 33—4 Uhr nad): 
mittag von irgend einem Geiftlichen 
oder einer dazu befugten Perſon Re— 
ligionsunterricht erteilt werden können, 
und zwar joller die verichiedenen Tage 
der Woche auf die in einer Schule 
vertretenen Konfejlionen verteilt wer: 
den. 

Diele Vorfchläge fanden aber nicht 
die Zuftimmung der Kommiſſäre der 
Dominion-Regierung, melde die An— 
fiht vertraten, die Katholiken beſäßen 
ein geſetzmäßiges Recht auf Separat- 
ſchulen, weshalb fie auf Einführung 
folder Schulen beftanden. Die Ber: 
treter Manitobas fonnten ſelbſtver— 
ſtändlich diefe Anfiht nicht teilen, fie 
zeigten aber den guten Willen, etwaige 
Beichwerden der Katholiken in Betreff 
des jegigen Schulgeſetzes zu befeitigen, 
indem fie den Matholiten auch Vertre- 
tung im Adviſory Board fowie befrie- 
digende Abanderung der Schulbücher 
verſprachen, wenn die Katholiken fic | 
unter das Schulgeleg begeben wollten. 
Leider wurden alle diefe Zugeſtänd— 
nilie Manitobas von den Dominion: 
Kommiſſären verworfen, jo daß feine 
Einigung erzielt werden fonnte. | 

Die beiderjeitige Stellung zur Schul⸗ 
frage iſt nun wie folgt: Die Dominion- 
Regierung (als Vertreter der Katholi⸗ 
ken) war nicht gewillt, irgend welchen 
Vorſchlag zur Güte anzunehmen, der 
nicht das Recht der Separatichuien | 














für Katholiken anerkennt. Die Manis | Propbet Amos über feine Berufung | 


toba=-Regierung ift wohl geneigt, den) 
Katholiten, falls fie fi dem Geſetze 
fügen, ganz bedeutende Zugeſtändniſſe 
zu machen; weigert ſich aber entichieden, | 
das von den Kutholifen beanspruchte | 
Recht auf Separatichulen anzuerfennen. | 
Welche Seite nun nachgeben wird, tit 
zwar noch unbeitimmt. Sehr wahr-! 
fcheinlich it es aber, daß die Dominions | 
Regierung Schließlich nachgeben wird 
oder vielmehr muß, da die Remedtals | 
Bill im Parlament wenig Austicht auf 
Annahme hat. 


..—r «+ 


Die Wahl eines Berufs. | 
An Humderttaufende von jungen | 
Deutih:Ameritanern tritt die Not- 


wendigfeit heran, ſich einen Lebens— 


beruf zu wählen; diejes ift der wichtigite 


unter diefer Kleinen Anzahl von glüde 
lichen Eriftenzen einen großen Prozent: 
ir FRE > 
en mit der einfeitigen Berufswahl 
iſt es nicht gethan; der Menſch muß vor 
allen Dingen auch berufen ſein. 

Gar Mancher wird Kaufmann oder 
Fabrikant, weil ihm ſein Vater einmal 
ein großes blühendes Geſchäft hinter 
läßt, und er hätte doch viel beſſer zum 


Landwirt, Seemann oder Gelehrten 
gepaßt! Viele ergreifen den Beruf des 


| Baters und wundern fich dann, daß ſie, 


die doch gewifjermaßen auf des Vaters 
Schultern ftehen, jo weit Hinter dem= 
jelben zurüdbleiben. In diefem Falle 
erhält das Bibelwort feine eigenartige 
Bedeutung: „Viele find berufen, aber 
nur Wenige find auserwählt.“ 

Die große Mehrzahl der Kinder hat 
leider in dieſer Beziehung gar feine 
Wahl; fie wird von der eilernen Not— 
wendigfeit umerbittlid in die Tret— 
mühle der Bohnarbeit getrieben, und 
nur wenigen energiſchen Naturen ge= 
lingt es, fich zu befreien und emporzu— 
ringen. Aber auch) das wird mit jedem 
Tage ſchwieriger. Die Fälle, daß ein 
armer Wailentnabe es zum großen 
Staatsmanne oder berühmten Juriſten 
bringt, in denen ein ftrebfamer Laden— 
junge oder Bantausläufer zum Groß— 
faufmanne oder Bankier avanciert, daß 
ein den unterſten Schichten entſtammen— 
der Menſch Markt und Börfe unbe- 
ſchränkt beherrſcht, daß es der Bremſer 
eines Bahnzuges zum Bahnmagnaten 
und vielfachen Millionär bringt, kom— 
men, troßdem fie feltener werden, noch 
immer vor, find aber im Grunde ge— 
nommen fein Beweis für eine verſtän— 
dige Berufswahl. In diefen Fällen 
thut meilt das Glüd das Belte, es muß 
aber doch von den Charaktereigenſchaf— 
ten und geiltigen Fähigkeiten getragen 
werden. 

Wer übrigens einen Beruf wählt, 
nur mit der Abjicht, viel Geld zu ver- 
dienen und raſch reich zu werden, weil 
Andere in demjelben viel Geld verdien- 
ten und raich reich wurden, der wird 


gar bald jeinen Jrrtum entdeden, denn | 


wie Schon oben gelagt, „zu einem Be- 
rufe gehört vor allen Dingen Beruf.“ 

Bei einem Menjchen, der den innes 
ren Beruf zu etwas in jich fühlt, kommt 
die Frage des finanziellen Erfolges gar 
nicht in Betradt. Ein bayrifcher Her: 
zog ift Augenarzt und gilt als ein er— 
folgreicher Star-Operateur, er hat es 
fiher nicht nötig gehabt; aber es hat 
ihn jedenfall dazu getrieben, dieſen 
Beruf zu ergreifen. Der BPrieiter 
Hidalgo in Merifo war ein Mann des 
Friedens, dennoch trieb esihn im zweiten 
Jahrzehnt diejes Jahrhunderts, jich an 
die Spite des Aufitandes gegen den 
Vicekonig zu ſtellen und den großen 
Befreiungstrieg der ſpaniſch-amerika— 
nischen Yander einzuleiten. Er wußte, 
daß er fein Leben einießte, aber der 
Beruf zum Freiheitskämpfer war ftärfer 
in ihm, als die Furcht vor der Garotte, 


deren Opfer er ichlieglich wurde. — Und 


wie Ichlicht ergreifend ſpricht nicht der 


zum Propheten: „Ich bin fein Prophet, 
nur ein Kuhhirt, der Maulbeeren ab- 
lteft von den Bäumen, aber der Herr 
nahm mich von der Heerde und ſprach: 
(Sehe Hin und weiſſage!“ Die innere 
Stimme war es, die ihn feinen Beruf 
erfenren ließ. Diele innere Stimme 


lebt in jedem Menſchen, man muß; fie 


nur hören, und wer bei der jchweren| 


Wahl Berufes auf die innere 
Stimme hört, der wird ſich in ſpäteren 
Jahren glücklich fühlen, denn er wird, 


eines 


ſatz Solcher, die ihren Beruf verfehlen. 


Poet an den Comptoirbock gefeſſelt war, 
zu lamentieren: „O wäre mir doch ge= 
wieſen, ein beſſerer Beruf; ach könnt' ich 
flieh'n nur dieſen, für den kein Gott 
mich ſchuf.“ (Der Weſten.) 





Der Odeſſa'er Zar. 


Rußland gilt auf der ganzen Erde 
als Land des Monarchismus; thatſäch— 
lic) ift dies aber nicht fo genau zu neh— 
men. Außer dem offiziellen, auf dem 
Throne fitenden Zaren aller Reußen 
giebt es noch mehrere Zarlein, die in 
den Goupdernements oder einzelnen 
Städten mit vollem Abfolutismus herr- 
ſchen. Einen folden Herrſcher ftellt 
der Gouverneur (Gradonatſchalnik) 
der Stadt Odeſſa, Generallieutenant 
PB. A. Seleny, dar. Die unterftehen- 
den Anekdoten, die reine Thatfachen 
darftellen, charakterifieren dieje inte- 
refjante Figur ſehr deutlich und zeigen, 
was für Perſonen unter der jebigen 
Negierung an der Spike einer Bevöl— 
ferung von mehr al3 300,000 Einwoh- 
nern zur Aufrechthaltung von „Recht: 
gläubigfeit, Monarhismus und Volfs- 
tum“ ſtehen fönnen. Aus Diejen 
wahren Anekdoten können wir erjehen, 
wie fich ein folcher Herricher erlaubt, 
die ruhigen Einwohner zu beleidigen, 
ihnen ihre Rechte zu rauben, das Pub— 
Donner mit Fäuften zu Schlagen, es auf 
| ungebührliche Weiſe zu behandeln und 
* Füßen zu treten. 

















Auf dem Boulevard ſpaziert unter— 
tags ein Gymnafiaft der zweiten Klaſſe. 
Ihm begegnet der Gouverneur der 
Stadt Odeſſa, Pawel Seleny, der, ohne 
auf einen Gruß zu warten, den Leßte- 
ren zu fich ruft und ihn an den Ohren 
reißt, bis fie bluten. Der Knabe kommt 
meinend nah Haufe und beklagt fich 
bei feiner Mutter; die Lebtere (rau 
Neberg, Gattin des Bizefommandeurs) 
erfennt nach der Beichreibung des Soh- 
ne3 den Gouverneur, begiebt ſich am 
nächſten Tage zu Herren Seleny und 
fpricht ihn folgendermaßen an: „Ich 
bitte Sie, mein bejter Pawel Aleran- 
drowitſch, verſchärfen Sie die polizei- 
liche Auffiht; geſtern zum Beifpiel 
raufte ein angeheiterter General meinen 
Sohn an den Ohren, weil derjelbe ihn 
nicht grüßte; das ift doch gräßlich.“ — 
„Es ift ſchon recht,“ ſagte Seleny, „ic 
werde die notwendigen Anordnungen 
treffen.“ 

Eines Tages fommt der Gouverneur 
in den öffentlichen Garten, in welchem 
nach feinem Befehle den Juden der 
Eingang verboten ift, und bemerkt ei- 
nen Menfchen, der auf einer Bank ſaß 
und die „Frechheit“ hatte, ihn nicht zu 
begrüßen. „Die Müte ab!“ ſchrie ihn 
Seleny an. -- „Wer find Sie denn?“ 
fragte der Mann. — „Ih? Seleny.“ 
(„Seleny” heißt ruffiich grün.) — Es ift 
die höchfte Zeit, daß Sie reif werden,“ 
antwortete der Unbefannte. — „Wie un— 
terftehft Du Dich, ſolche Freiheiten zu 
iprehen? Du jüdische Frage!“ ſchrie 
aus vollem Halje Seleny. — „Eritens 
dürfen Sie zu mir nidt „Du“ jagen, 
zweitens bin ich feine „Frage,“ ſondern 
ein eben folcher „General,“ wie Sie: 
ic bin ordentlicher Profeſſor an der 


biefigen Univerfität Kotſchubinsky,“ 
antwortete faltblütig der Letztere. — 
„Das tft eine — — — Stadt: hier 


fann man die Juden von den Profeflo- 
ren nicht unterjcheiden!“ 
* Pr * 

Beim Gouverneur wird Thee getrun— 
fen; einer der Anmwejenden bemerkt, daß 
die Milch jehr gut ſei, und erfundigt 
fich bei der Frau Seleny, mo ſie die 
Milch beziehe. Die Wirtin antwortete, 
daß die Milch eine Jüdin bringe. — 
„ie! eine Küdin bringt uns die Milch! 
Sie darf uns feine Milch bringen, 
ſagte zornig der „liebenswürdige“ Wirt 


| und warf die Milchkanne mit Milch zu 








| Boden. Des anderen Tages wurde na= 
türlich der Jüdin gefagt, daß fie feine | 
| Milch mehr bringen folle. 
Tage vergehen und Seleny fonftatier 
die Thatiache, daß die Milch nicht mebr | 
gut fei, fo dab er bor der Gattin den 
Wunsch äußert, dab wieder Diejelbe | 
Jüdin die Milch bringen solle. Es| 
| ftellte jih aber heraus, das Niemand 
von der Dienerichaft die Adreſſe dieſer 


Ein paar| 





auf den Beinen; jeder der Polizeibeam- 
ten giebt fih alle Mühe um die „Ver= 
brecherin“ zu finden, die ſofort vor fei- 
ner Ercellenz erfcheinen muß. Die ganze 
Vorftadt Moldamanta (mo die Arbeiter 
wohnen) brachte man in Aufruhr und 
einem „Glüdsvogel” Polizeirevieraufe 
jeher gelang es endlih, die Yüdin 
zu entdeden. Da es bereits ge= 
gen 1 Uhr nachts war, fo ſperrte man 
das „arme Weib“ in's Gefängnis und 
um 9 Uhr früh führten der Polizei- 
meifter, Polizeirevierauffeher und zwei 
Schutzmänner die „Verbrecherin“ dem 
Ichredlichen Gouverneur vor, und nun 
begann folgender Dialog: „Haft Du 
mir früher Mil) gebracht?“ — „as 
wohl, Euer Ercellenz!” — Fahre fort, 
mir aud) fernerhin Milch zu bringen.” 
— „Bei mir frepierte die Kuh, Euer 
Excellenz, ich habe feine Milch mehr.” 
— „Da haft Du 100 Rubel, kaufe Dir 
eine Kuh und bringe Mil.“ Die Po— 
lizeibeamten rilfen den Mund vor Er— 
ftaunen auf und jahen einander fragend 
an. 

Ein italienischer Prinz fam nad 
Odeſſa und bejuchte abends das Thea= 
ter. Das Orcheiter jpielte die ruſſiſche 
und die italieniihe Hymne, die Vor— 
ftellung begann, und nach dem erjten 
Akte applaudierte man den Schaujpie- 
lern viel mehr, al3 nach dem Schluſſe 
der Hymnen. Seleny jtredte ſich von der 
Loge, wo auch der Prinz war, heraus, 
und drohte mit den Fäuſten nad) der 
Galerie. 

* 2 * 

Dor einigen Monaten las ganz Eu— 
ropa in den Zeitungen die vom cidili- 
lierten Standpuntte aus unglaubkiähe 
Nachricht aus Odeſſa, daß der ftudie- 
rende Fürſt Tumanow aus der Odeſſaer 
Univerjität ermatrifuliert wurde, weil 
feine Haare „nicht genügend kurz“ wa— 
ren. Noch mehr würde Europa über- 
raſcht geweſen fein, wenn es die Einzel- 
heiten diefer Geſchichte wüßte. Tumanow 
hatte das Unglück gehabt, auf der Stra— 
ße dem Seleny begegnet zu ſein, der 
ihn ſofort anhielt und ihm befahl, die 
Haare jchneiden zu laſſen; Tumanow 
weigerte ſich es zu thun. Auch die Uni- 
verjitätsperwaltung weigerte ji, ihn 
dazu zu zwingen. Dann fonferierte 
darüber Seleny mit dem Minifterium 
für Vollsaufllärung, von welchem die 
Univerfität einen Befehl erbielt, den 
Studenten Fürſt Tumanow zu ent- 
laſſen. 

* m * 

Am 14. November, am Tage der 
Hochzeit des Zaren Nikolaus II., wurde 
die Stadt Odeſſa nad) dem Befehl des 
Gouverneurs illuminiert. Abends um 
10 Uhr, als Selenydie Puſchkin-Straße 
pafjierte, bemerkte er, daß das Haus 
des Griechen Rodokonaki nicht genügend 
beleuchtet war; in einigen Yenjtern 
waren nur je eine Kerze, in anderen 
war gar feine. Ohne fich lange zu be= 
finnen, ftürzt er in die Wohnung mit 
gemeinen Schimpfworten: „Sie, — 
— — Griechen, das ilt ein Spott, 
aber feine Illumination.“ — „Erlau— 
ben Sie,“ ewiderte Rodokonaki, „erftens 
fann Jeder jein Haus jo illuminieren, 
wie es ihm beliebt; zweitens ift jegt in 
ganz Rußland eine Trauerzeit; drittens 
habe ich auch unter der vorigen Regie— 
rung ebenfo illuminiert.” — „Hätteft 
Du es früher gewagt! Nur unter die: 
jem jungen Zaren kannſt Dues mit drei 
bis vier Kerzen verfuchen! Bei feiner 
Jugend wird er noch manche dumme 
Streihe machen.“ — „Ach werde e& 
Ihnen nicht erlauben, daß Sie ji in 
folcher Weile über den Zaren ausdrük— 
fen,” antwortete laut der findige Rodo— 
fonati: „ich werde jofort den Leuten 
befehlen, Sie die Treppen hinunterzu— 
werfen!“ 

Des andern Tages fuhr Rodofonati 
nach Petersburg; als reicher Mann mit 


vielen angefehenen Verbindungen befam | in, „und damit Ihr mit deito mehr 
| yon, Mi x | 
Itiefen Findrud 


Rodokonaki eine Privataudienz 








beim Vergnügen arbeiten möget, 














Not und Hülfe. 

Zwanzig Jahre hatte Meifter Herr- 
mann, ein Schneider in einem Dorfe 
des Thurgaus, ſich und feine Kinder 
redlich ernährt; nie hat es ihnen an 
Kleidung, nie an dem gefehlt, was zu 
des Leibes Nahrung gehört. Aber im 
Jahre 1770, da ſchon das Feld grün 
war, die Veilhen blühten, die Lerchen 
fangen, Jedermann glaubte, der Früh— 
ling wäre da, fiel in einer Nacht ein 
tiefer, tiefer Schnee. Zwar zerichmolz 
derfelbe nad) einigen Tagen; aber nun 
ah es noch trauriger aus. Die Felder 
waren verwüſtet; die Aecker, die vor et— 
lihen Wochen noch mit Korn bededt 
waren, ftanden ganz entblößt da und 
auf andern war die Saat äußerft dünn. 
Da war überall großes Wehklagen, 
und als die Erntezeit fam, wurde das 
MWehklagen nod) größer. Man erntete 
faum fo viel, daß man die Meder wieder 
für das fünftige Jahr beſäen Eonnte. 
Nun entitand eine große Theurung im 
Lande, die den guten Herrmann bejon= 
ders drückte. Denn wo er fonjt einen 
Groſchen für Brot gebraudt hatte, da 
brauchte er jet zwei, dann drei, dann 
vier, endlich fünf Groſchen. Und gleich— 
wohl verdiente der gute Mann nicht 
mehr als jonft. Er jchräntte fich aber 
ein, aß fein Fleiſch, zulekt feine Ge- 
müfe mehr, und dann wochenlang 
feine andere Speije, als trodenes Brot 
und Waflerfuppe. Doch war er ver- 
anügt und dankte mit feinen Kindern 
Gott, daß er fie nur nicht Hunger leiden 


ließ. Aber auch diefer Troft dauerte 
nit lange. Die Not ward täglich 
größer. Die Bauern ließen feine neuen 


Kleider maden, und Meilter Herrmann 
mußte oft drei bis vier Tage fißen, ohne 
daß er nur etwas verdienen fonnte. Und 
gleihwohl wollte er und jeine Kinder 
alle Tage eſſen. Da wurde ihm ängit« 
lid) ums Herz. Er verkaufte alles Ent- 
behrliche, und da das Geld, das er da= 
raus gelöft hatte, aufgezehrt war, ver— 
faufte er auch feine Kleider. Aber am 
Ende hatte er nichts mehr zu verfaufen 
übrig. Es fam mit ihm fo weit, daß 
er einmal des morgens aufitand, ohne 
zu wiſſen, woher er au nur einen 
Biſſen Brot nehmen jollte. Seine Kin— 
der traten um ihn her und riefen: 
„Brot! Brot! lieber Vater! Brot!“ 
Da brach ihm das Herz dor Jammer. 
Doch fahte er ſich, tröſtete die Kinder 
und fagte: „Diefen Morgen werdet ihr 
freilich faften müflen, aber zu Mittag 
follt ihr euch alle fättigen!” — „Und 
woher,“ fragten die Kinder wehmütig, 
„werdet Xhr Brot befommen?” Der 
Vater wies gen Himmel, ging dann in 
feine Kammer, fiel auf die Pnie und 
feufzte; „Ah Gott! Ach Vater! Meine 
Kinder! ES find ja deine Kinder! 
Willft du mich) armen Mann den Jam: 
mer erleben lafjen, daß meine Finder 
dor mir verihmacdten? Du ernährit 
ja fo viele Vögel, und giebft den Ra- 
ben ihr Futter. Unmöglich kannt du 
meine Rinder verhungern laſſen. Ge— 
wiß, das kannſt du nidt. Du wirft 
mir heute nod Nahrung für fie be- 
ſcheeren.“ — So Seufzte er und hoffte 
gewiß, daß der gute Gott und Vater 
ihm ein Mittel zeigen werde, feinen 
Kindern eine Mahlzeit zu bereiten. 
Schon eine PViertelftunde hatte er ver- 
gebens hin und her gefonnen, da trat 
eine reihe Bäuerin aus der Nachbar: 
ichaft in die Stube und fragte, ob 
Meifter Herrmann ſich getraue, für 
fie und ihre Tochter in zwei bis Drei 
Tagen ein Kleid zu verfertigen. Sie 
mußte, fagte fie, daſſelbe notwendig 
haben, weil ſie nebit ihrer Tochter 
Auf den nächſten Montag zu einer 
Hochzeit eingeladen wäre. „Gerne, 
gerne!” antwortete Meijter Herrmann, 
der fein größeres Glüd kannte als Ar— 





beit, um ſich dadurch ehrlich zu ernäh— 
ren. „Ich bin froh,“ ſagte die Bäue— 


jo habe ich 


ns 





„Aeber Nerven.” 


Hier ift etwas DVernünftiges und tolle 
und alle interefjiren. Dr. Shoop’ Um 
terfuchungen haben gezeigt, daß wenn ber 
Hauptnerv eines Urmes oder Beines durqh⸗ 
ſchnitten wird, oder wenn ein beftänbi; 
Drud auf diefe Nerven ausgeübt wird, 
Muskeln gelähmt werden. Er fand, def 
Leben und Kraft auf Nervenftärke beruhen 
und die ſes iſt die Urſache, daß fogenannte 
Blutreinigungsmittel nur vorübergehend⸗ 
Linderung gewähren. Er fand ebenfalla, 
daß gewifje Nerven die Thätigteit dep 
Magens, der Leber, Nieren und anderen 
inneren Organe kontrolliren. 

Dr. Shoop’ Wiederherfteller 
ein Heilmittel für Magen-, Xeber- und —* 
Krankheiten, indem derſelbe zur Stärkun 
und Ernährung Ddiefer Nerven beiträgt, 
Dieje Medizin ie fein Nervine oder giftiges 
Nervenreizmittel. — Brod, Fleiſch, Kartoſ. 
eln u.f. w., erzeugen Blut und wenn b 

erdauungs - Organe geſchwächt find, fe 
muß als natürliche Folge der Uebergan 
von Speifen in Blut ein ſchwacher fein un 
aus demjelben Grunde hört die Thätigkeit 
der Verdauung - Organe auf, wenn die 
Nerven geſchwächt find. Iſt biefes nicht 
einleuchtend? Dr. Shoop’ Wieder 
AA verhindert und heilt dieſe 

ranfheiten, indem derjelbe die nöthige 
Nervenkraft fchafft und erhält und a 
Berjuch wırd did) hiervon überzeugen, 
In Apotheken oder franco per Expreß für $1.08, 
x Der —* „eg. 
mweijer zur Gejundheit®, 
welcher die Behandlung 
mit dieſer Medizin genag 
bejchreibt, nebft Proben, 
werden an irgend eine 








: n 
u,” Dani hi za bertenht 
Dr. Schoop, Boz 9, Racine, Wis, 
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nun an, Meifter Herrmann,” 
jagte fie, „ſollt Ihr feine Not mehr 
leiden. ch habe von dem vorigen 
Jahre noch Jo viel Frucht auf meinem 
Boden, daß ich euch alle davon ernäh— 
ren und doch noch verkaufen kann, 
Kommt zu mir, fo oft Ihr Brot brau— 
het. Ihr ſollt es allemal haben. Und 
wenn Ihr andere Lebensmittel ver: 
langt, jo will ich fie euch nie abjchla= 
gen. Ich will Euch alles um einen bil« 
ligen Preis anrechnen, und Ihr könnt 
es ja nah und nad mit Eurer Arbeit 
abverdienen. ch habe ja auch Kinder; 
wer weiß, wo es ihnen Gott wieder 
fegnet!”— Die ganze Familie war vor 
Freude außer fih. Sobald die gute 
Frau weg war, bereiteten fie eine gute 
Mahlzeit und genoſſen fie mit Dant! 
Die ſchmeckte! Der Vater aber ftimmte 
in die Worte eines frommen Dichters 
ein: 
„Bott giebt! und wär’ ich noch jo arnı, 
Doc ſoll ich nicht verderben. 
Was hilft mir dann mein fteter Harın, 
Als müßt ich Hungers fterben: 

Er hat ja Brot! 

Und wenn die Not 

Uns nach der Wüfte meifet, 

Wird man aud da geipeiiet.” 





Je größer die Not, je näher 
Gott. 


Als im Jahre 1772 die Not jehr groß 
war, ging eines Tages im Dorfe M. 
ein gottesfürdhtiger Mann in Gefchäf- 
ten aus. Unterwegs fühlte er ſich in- 
nerlich gedrungen, in ein Haus zu tre— 
ten, bei dem er anfangs vorbeigehen 
wollte. Als er ins Zimmer trat, fand 
er einen Mann, feine Yrau und vier 
Kinder, welche weinten. Das eine Kind, 
ein Mädchen von 6—7 Jahren, kniete 
hinter dem Ofen und hatte eben mit 
einfältigem Herzen gebetet. „Warum 
weint ihr?“ fragte der Fremde. Da 
antwortete der Vater, daß fie durch das 
Gebet des Kindes jo bewegt wären; 
daſſelbe jei aus freien Stüden auf feine 
Kniee gefallen und habe gebetet, der 
himmlische Vater möchte fi) Doch ihrer 
erbarmen und ihnen Brot geben, denn 
jie hätten ſchon ſeit einigen Tagen feines 
mehr, nur wenige Kartoffeln, weil fie 
fein Geld und feinen Verdienit gehabt. 
Dem Fremden traten die Thränen in 
die Augen, und er gab jogleich der Fa— 
milie das, was er bei ſich hatte; er ging 
dann nad Haufe, jammelte bei einigen 
Freunden etwas für fie und brachte ihr 
das Geld zum Ankauf von Brot und 
Holz. Dieſer Vorfall machte einen 
auf die armen Leute 





Minifter des Jımern Durnowo und Euch hier etwas Lebensmittel mitge und deielligte fie in ihrem Gottver: 
erklärte, daß er eine Mitteilung zu mas | hracht!“ Sie öffnete zugleich eimen trauen. — 

y| ben babe, die jo wichtig fei, dat; er vor⸗ großen Korb und nahm ein Brot, | — — 

her einen Eid ablegen wolle. Sofort dann einen Topf voll Erbſen, dann Eine heilſame Wohlthätigkeit iſt 
wurde ein Geiſtlicher gerufen. Ronoko- Butter und geräuchertes Fleiſch heraus. die, über welche aus München berichtet 


noti leiſtete den Eid und erzählte dem Da ſchlugen die Kinder in die Hände wird. Es wird daſeldſt nämlich jedes 


Miniſter die oben erzählte Geſchichte mit 


Seleny. 


Reſultat: Seleny befam fünf Tage 


und jaben eimander an, und eins nad) 


gen an zu ſchluchzen. „Was it denn 


ärmliche, 
dem andern wendete ſich um und fin— Kind arrettiert, und in eine wohltätige 
Anſtalt gebracht. 


auf der Straße bettelnde 


Bei feinem Gintritt 


wenn es ihm nicht an der nötigen Ener: |abgewieienen Milhfrau wußte. Der Hausarreſt und bringt nunmehr feinen das?“ fragte die Bäuerin. Da erzählte ‚wird es mit feinen zerifienen Kleidern 


gie und dem ehrlichen Streben mangelt, 
in feinem Berufe Erfolg haben, und 


Iwenn er aud fein reicher Mann wird, 


jo kann er doc ein hochgeachteter und 
berühmter Mann in feinem Bernfe 
werden; jedenfall$ wird er fich jpäter 
glüdlich Fühlen und nicht Urfache haben, 
wie der Dichter Adolph Schulz, der als 


| findige General telephoniert jofort, etwa | 
um 9 Uhr Abends, dem Polizeimeiſter 
9. Bunin: 
Milchfrau auf, die jo und jo ausfieht, 
und führe fie fofort zu mir.” Der Bo-| 
lizeimeilter übergab jeinerjeits den Ber | 


I 
I 





Echugleuten, und die ganze Polizei iſt 


Toaſt aus 


Geſundheit, wie er es unter Alerander | 
‚Man fuche die jüdische | III. that, jondern einfach auf Die Ge⸗ | Kindern befunden hatte. Die Bäuerin |ift, ins Yeben hinauszutreten, befommt 
| wurde wehmütig, weinte mit und freute |es das Eintrittsbild unter feierlicher 
ſich, daß Gott durch fie fo ehrlichen Erklärung, dasſelbe als Erinnerung 


ſundheit des Zaren. Armer Zar! 


— — — 


ftände, in denen er ſich mit ſeinen 


nicht auf die „Loftbare“ ihr der frohe Water die betrübten Um= und beſchmutztem Geſicht photogra— 


pbiert. Nachdem es erzogen, und bereit 


— Mancher geht immer leer aus, Leuten das Leben gerettet hatte. Dieje |einftigen Elends und der folgenden 


fehl des Gouverneurs den fämtlichen | weil erbittet, wo er fordern, und for- 


dert, wo er bitten jollte. 


> 


| [7 


reude war ihr jo ſüß, dab fie jich 
vornahm, fie noch länger zu genießen. 


| Rettung ftets in Ehren halten zu wol- 
len. 
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— Einige unſerer Lejer jagen viel- 
feiht: Die Aufmunterung in voriger 
Nummer war gui aber wir willen nicht 
recht wo wir geben jollen und an wem 
wir e3 übermitteln follen. So laſſen 
wir hieraufhin eine Bitte und Auf- 
munterung um Beiträge folgen, welche 
wir dem „Serold der Wahrheit“ ent- 
nehmen: 

Den Armenieren war viel geholfen 
durch die Gelobeiträge, die bis jeßt ge— 
macht wurden, aber die Not ift noch im— 
mer jehr groß. Die Megeleien erjtreden 
fich über ein Gebiet das etwa 500 Mei- 
fen lang und 300 Meilen breit ift und 
hunderte von Städten und Dörfern 
einſchließt. Zum wenigſten 40,000 
amilien - Väter find bereits getötet 
und etwa 300,000 Berfonen find dem 
Sterben und PVerderben geweiht, find 
dem Hunger, der Verfolgung und al- 
len Unbilden ausgeſetzt. 47,600 Häus 
fer und Werkftätten find geplündert, 
und viele derjelben wurden von den 
Berfolgern verbrannt. Solche, die im 
Sinne haben mitzuhelfen die Not zu 
lindern durch Beiträge, follten dies ſo— 
gleich thun, denn ein Dollar jet mag 
foviel nugen wie zehn Dollars in zwei 
Monaten, denn jeßt ift die Not am 
größten und diejenigen, die noch zwei 
Monate leben, werden dann in der Lage 
fein ſich felbit zu helfen. Alle Beiträge 
die an C. K. Hoftetler, Elkhart, Ind., 
geſandt werden, werden pünktlich dem 
Relief Committee übermittelt wer— 
den. 

Auch laſſen wir hier die Beicheini- 
gung des Schaßmeilters für den Mo— 
nat März folgen um unfern Leſern zu 
zeigen was jchon gethan worden und 
daß thätig an der Sache gewirkt wird: 
Für die Notleidenden 

menten. 


Noah Hoover, South Welt Indiana $ 100 


in Ar: 


Eine Schweiter, Goihen, Ind. 500 
S. A H. Caldonia, Mid. 100 
Jonathan Kolb, Spring City, Pa. 500 
„Amıcus’‘ 200 
J. A. Hargler, Bellefontaine, Ohio 5 00 
Ein Freund 100 
Freunde, Pretty Prairie, Indiana 600 


Daniel Wırtmer, New Springfield, O. 100 
Trenton Gemeinde, Obio, durch 


oh. Augspurger 11 00 
B. H. Snavely, Lime Valley, Pa. 5 00 
J. L. Rank, Straßburg, Pa 5.00 
Eine Schmeiter, Zürich, Ont, 100 


David Eby S S. Waterloo Co , Ont.7 60 
S.9H. Muffelman, Blue Ball, Ba. 500 
Sterling, JU., S. S., durch Philipp 


Nice 10 56 
Mahoning und Columbian Eo., 

Ohio Gemeinde 22 50 
Freunde, Dayton, Ba. 268 
Freunde, Reedsville, Ba. 300 
Freunde, MeVeytown, Pa. 22 
David Garber, Orrville, Obio 5.00 
Mary Moder, Columbiana, Obio 700 





Total $114 59 
©. 8. Hoitetler. 
Eine Ihöne Gelegenheit Mildthätig- 
feit zu zeigen. Alle Beiträge adreifiere 
man an C. K. Hoſtetler. 





Bir haben jet eine beſſere Auswahl von 
Sonntagiyulfarten als je zuvor. Neue, 
iböne Karten werden ſtets hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein Bader zur Probe nur 
15 Gents. 


Bibliſche Naturgeihihte von Ad. Kinz— 
ler. Neunte verbeijerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bılderta- 
fein und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bilanzen: 
reihs und des Mineralveihs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrucd 
und Titel. 307 Seiten. reis 75 Gents, 


Men Bilderbuch. Ein iehr ichönes Büch— 
lein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön ın Yeinwand gebunden mit goldnem 
Abdruck und Titel. Preis 25 Cents | 

Die Pirgerväter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Antedler von Maſſachuſetts, Gone | 
necticht und Rhode Island Sehr inierei: 
ſant für ſolche, die Die Werchichte der Neuz | 
England Staaten und ihre Anfiedlung | 
gründlih fennen lernen möchten. Die) 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä- | 


ter ihre Heimat verließen um hierher zu Juniern Geſchwiſtern aus Rußland ver- paar Tage jatt eſſen.“ 


tommen; beichreibt den Fortichritt der Ans | 
ſiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier | 
zu teil wurde. Schön in Yernwand gebuns | 
den, 99 Seiten. Preis 25 Gents. | 


I 

Geſchichte Der Erzuäter in deuticher oder 

engliiher Sprade. ine wertvolle Hilfe 

im Studium der altteitamentlichen Ch araf: 

tere. Sehr intereflant. In Yeinwand: Ein: 
band, 3833 Seiten. Breis 60 Gents. 


Das Leben des Richard Barter u. Des Juhn 
Bnuyan. Das Leben dieier beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nacdenfen 
und ipornt den Leſer an ein höheres chriſt— 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Breis 20 Eıs, 





Gerade zur Hand-Stalfer’3 ‚Das Leben 
Jeſn.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
bat im Engliigen großen Abjaß gefunden, 
und jeit es in die deutiche Sprache überſetzt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer geleien werden. Es iſt eö wert. 
Bibelforiher und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü- 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Milton 
Christi giebt. Dieies Buch jollte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz haben. 
Preis, in ſchoͤnem Ledereinband, 45 Cents. 





Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weije 
etwas beichädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden fönnen, und doc zum Leſen 
nod) eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Dand, und indem wir diefe abzufegen 
münchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Kunden aud eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen Die 
Gelegenheit bieten, ſich gute, braud)- 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Preiſe anzuihaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau bejchreiben, 
fo daß ein Seder jelbjt urtheilen Tann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beltellung iſt der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu maden. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beiten Quellen dargeitellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Cents. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ zc.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und Freude über ihre Belehrung.“ 
Luc. 15, 7. „Die riftliche Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottlojen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortliche Frage bon der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Wafjertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. ꝛ⁊c. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, geichrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das volllommene Leben, in 54 Abtei- 
lungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Dent, ein Bud, das für jeden 
Menſch nüglih und erbaulich zu leſen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Gent3, oder fünf Eremplare für $1.1L0. 
Das Bud) follte weite Verbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeihniife werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiihen Bücher 
fönnen bon bier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, ſo bitten wir, 
uns darum zu ſchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART. INDIANA. 





ir Wer eine Auskunft erteilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer bie betreifende 
Srfundigung abgedrudft war. 


EFF Im Anterefje der Frageſteller bitten 
wir die‘ Leſer, wenn jie an dieſer Stelle 
Srfundigungen nach ihnen befannten Per: 
onen finden, Diejelben darauf aufmerfiam zu 
naden. 





(2?) Wie ijt die Adreife des Jakob War: 
fentin? Er ging von York Co., Nebrasfa, 
nach Cottonwood Co., Minneiota, wo er 
fich verheiratet hat. Ach habe ichon meh: 
tere Briefe an ihn geichrieben, aber bis 
jegt noch feine Antwort erhalten. Sollte 
er nicht die Rundichau leſen dann find 
andrre gebeten ihn hierauf aufmerfiam zu 
maden. Oder iſt er nicht mehr unter 
den Lebenden? 
Meine Adrefie it: A. A. Braun, 
Finnen, Woodion Go., Kans. 


(?) Wie iſt die Adreiie des Jakob Bul— 
ler, David Frieien’s Schtwiegeriohn? Er 
wohnte letzten Sommer in Colorado auf 
der LaJunta Anftedlung, von dort iit er 
noch weiter gegangen, auf eine neue An: 
fiedblung. Habe seit dem nichts gebört. 
Möchte gerne mal an ihn ichreiben, weiß 
aber ſeine Adreſſe nicht. Sollte jemand 





feine Adreffe willen der ſei gebeten dieielbe | 

in der Rundſchau zu veröffentlichen. | 
David P. Buller, 

Henderion, York Co., Nebrasta 

(?) Da wir nun in den zwanzig Jab 

ren, die bereitö bier in Manitoba über | 

uns dahin gegangen, noch gar nichts von | 


nommen haben, jo nehmen wir biemit die 
Rundihau au Hilfe, vielleicht läßt danın | 
jemand etwas von fih hören. Möchten | 
wohl ielbit Briefe an ste ſchreiben, 


da uns ihre Adreſſe völlig unbekannt iſt, lade thun.“ — 


die auf dem Schlachting-Lande angeſiedelt 
hatten; ſpäter ſollen ſie, wie wir gehört 
haben, nach den Judenkolonien in Nowo— 
Shitomir übergeſiedelt ſein. Wenn ihr, 
liebe Geſchwiſter, dieſe Zeilen zu Geſichte 
befommen ſolltet, fo laſſet euch hiedurch 
doch bewegen, mal was von euch hören zu 
laſſen. Am liebſten wären uns Briefe. 
Sollten ſie jedoch nicht die Rundſchau le— 
ſen, ſo möchten andere höflichſt gebeten ſein, 
ſie darauf aufmerkſam zu machen. Wir 
hoffen nächſtens mal was von den genann— 
ten Perſonen zu hören. Grüßend 
Martin Penner, 
Chortitz, Winkler P. O., Manitoba, 
Canada. 


(2) Ich bin von meinem Freund Franz 
Rogalske gebeten nach jeinem Bruder Abra: 
ham Rogalsfe zu forichen, den er jelbit 
nur wenig geiehen hat, viel weniger noch 
weiß ich wo er iſt. Sein Vater ift auch 
ein Franz Rogaläfe und jeine Mutter eine 
neborne Unger. Sie haben in der Molot: 
ichna Kolonie gewohnt, im Dorfe Für: 
jtenwerder. Sein Bater lebt noch; er iſt 
84 Jahre alt, Hält jich in Rußland, Sa: 
gradoffa, bei jeinem Sohn Franz Rogalske 
in Schöniee auf. Sie haben großes Ber: 
langen nach ihm, um zu wiſſen wo er ſei 
und wie er ſich befindet. Sie glauben ob 
er auch in Kanſas iſt, aber doch wiſſen 
ſie nicht. Wir ſind vor drei Jahren von 
Rußland, Sagradofka, Friedensfeld, nach 
Amerika gezogen und damals ſchon haben 
fie mich ſehr gebeten um nachzuforſchen 
und wir haben es ganz vernadläjligt. 
Jetzt haben fie geichrieben und wieder dar— 
um gebeten und fo gedachte ich durch die 
Rundihau würde es am beiten auszufin- 
den fein. Wenn Abraham Rogalste die 
Rundſchau nicht jelbit leien jollte, fo find 
andre gebeten ihm diejes zu leien zu geben 
oder Auskunft von ihm zu geben. Sch 
denfe er würde fich jehr freuen wenn er 
dieſes zu leſen befäme und fein alter Ba: 
ter und fein Bruder auch, wenn jie etwas 
von ihm erfuhren. Wenn jemand an uns 
ihreiben und Abraham Rogalske jeine 
Adreſſe ſchicken will, wir werden fie gleich 
nad) Franz Rogalsfe ihiden und fie wol: 
len gleih auch an ihn ichreiben und ihre 
Adreſſe ſchicken. Wir haben auch noch viele 
Geſchwiſter und Freunde hier und aud) in 
Rußland. Sie feien alle herzlich um Briefe 
gebeten, auch gegrüßt von 

Jakob Bärg, 
MWindom, Minneiota, Nord:Amerifa. 


— N N — 


Aus dem Leben Victor 
Emanuels. 


Man ſchreibt aus Rom: „Durch ei— 
nen General, der zu den vertrauten 
Freunden Victor Emanuel3 gehörte, 
wird jebt folgendes reizende Gejchicht- 
hen veröffentlicht: „&3 war im Beginne 
der Jagdausflüge, die der König ſpä— 
ter regelmäßig in den Hochthälern von 
Aoſta unternahm, und die Thalbewoh— 
ner fannten ihn noch wenig, als er eines 
Tages ohne Begleitung an einen brau— 
ſenden Bad) gelangte und einen in der 
Nähe arbeitenden Bauern aufforderte, 
ihn gegen Entgelt binüberzutragen. 
Der brave Mann zauderte, da das 
Waſſer reifend und der Jäger offenbar 
von erheblihem Gewichte war; aber 
der Anblid des Fünffrankenthalers be- 
fiegte feine Bedenten. Er lud fich den 
Hämmigen Herrn auf den Rüden, er- 
mahnte ihn aber, ich nicht zu rühren, 
da die Gefahr, auszugleiten und umge: 
rigen zu werden, groß fei. Troßdem 
wandte jich der König mitten im Bache 
um, um zu fehen, ob feine Hunde nach— 
folgten. Die plögliche Bewegung brachte 
den Träger auf den fchlüpfrigen Fels— 
blöden zum Wanken. Es gelang ihm, 
den Sturz zu vermeiden; doch rief er 
ärgerlid aus: **bourich!” (Ejel), was 
der König prompt und ebenfalls in der 
ihm vertrauten Vollsmundart mit dem 
Zurufe erwiderte: „Der Efel bijt du, 
denn du trägft mich!” — Das Ufer 
wurde glüdlich erreicht, aber der Bauer 
enthielt fich nicht, feinem Unmute noch 
unverholen Ausdrud zu geben: er hätte 
aufs Leichtefte niederftürzen und ich 
zwiſchen den Felſen Arme und Beine 





brechen fünnen. Auf die Bemerkung des 
Könige: „Ich hätte ja dein Schidlal| 
J 





gelaſſen. 
meine Frau und meine Mutter zu er: 
Inäbren; wir plagen uns Alle, und doc | 


geteilt,“ entgegnete er: „Ihr ſeid reich | 

. * * > 1} 
und hättet Eure Familie nicht im Elend | 
Ich aber habe drei Finder, | 


| 


[reicht es kaum aus zur Sättigung.” — | 


„Mit den fünf Franes,“ ſagte Rictor | 
Emanuel, „könnt Ihr Euch nun ein] 
Der Andere | 
dachte eine Weile nah, dann fagte er: | 
Die fünf Francs werde ich aber beiler | 


„ie 


Wozu?" — 


nm s- 


„Wenn wir) 


fo wäre ich ein reicher Mann.” — „Wie 
das?“ — „Mit einem guten Zaftpferd 
tönnte ih Morgens und Abends Milch 
und Grünzeug in die Stadt bringen 
und allerlei Bedürfniife für die Som- 
mergäfte herausfchaffen. Ah, wenn ich 
ein Pferd hätte!” Der König zahlte 
den ZTrägerlohn, erfundigte fih nad 
der Wohnung des Mannes, der wieder 
zu feiner Hade griff und nahm Ab— 
fchied. Als der Bauer Abends beim 
Veiperläuten an feiner Hütte anlangte, 
fand er die Seinigen freudeftrahlend 
bor der Tür; unter dem Vordache aber 
war ein fräftiger Gaul angebunden. 
„Bas foll das heißen?” war feine er- 
faunte Frage. „Das joll heiten, daß 
unjer guter Vittorio, der König, den! 
du durch den Bad) getragen, dir das 
Pferd geſchickt hat und zehn funkelna— 
gelneue Goldftüde dazu, um den Stall 
zu bauen und Geſchirr und Karren an- 
zufchaffen!” — Der Bauer fiel faft um 
bor Erſtaunen und Beihämung. „Der 
König? Bittorio? .... Oh und 
ih habe ihn „Eſel“ genannt!“ — Bei 
der eriten Gelegenheit ritt er nad Tu— 
rin, erwartete den König zur Stunde 
feiner Ausfahrt, ſprang, als er ihn 
fommen ſah, vom Pferde und trat mit 
abgezogenem Hute vor ihn hin: „Tau— 
jend Dank, Majeftät! Der Himmel 
vergelte e8 Euh an Euren Rindern! 
Sch war der Ejel, daß ich Euch damals 
nicht erfannt habe.” 


— nn — — 


Allerlei. 


— Der bekannte große Roſenbaum 
(Chromatella) der Kunſt- und Hans 
delögärtnerei don Eduard Wehrle, 
Freiburg im Breisgau, der größte Eu— 
ropas, fommt in nächſter Zeit wieder in 
Blüte. Der Baum hat fi im vergan- 
genen Jahre wieder um 8 Quadratme— 
ter vergrößert und nimmt jegt einen 
Flächenraum von 82 Quadratmeter 
ein. Der Hauptitamm hat einen Um— 
fang von 30 Gentimeter, die beiden 
nad rechts und links laufenden Aeſte 
einen jolden von 24 Gentimeter. E— 
norm groß ift diejes Jahr die Knospen— 
zahl des Baumes. Nach einer vor eini- 
gen Tagen vorgenommenen Zählung 
derjelben wurden 12,096 Knospen ge- 
zählt; vorausfichtlih wird der Baum 
in ungefähr 14 Tagen in Blüte fein. 
Die Länge der Krone ift 26 Meter; fie 
trägt 132 Seitenäfte und 3533 Zweige 
mit der oben angegebenen Knospen— 
zahl. Die einzelnen Zweige mweifen bis 
lechzehn Knospen auf, welcher phäno- 
menale Blutenreihtum von zwei Zwei— 
gen erreicht wird. 740 Zweige tragen 
drei Knospen, 970 Zweige vier nos» 
pen, 880 Zweige endlich fünf Knos— 
pen. 


— Zum Humor in der Schule giebt 
eine Lehrerin folgende Probe aus der 
Praris: Eine Frau F. jandte am 26. 
Februar einen Entſchuldigungszettel, 
welcher lautet: „Geehrtes Fräulein! 
Sie werden entfhuldigen, daß meine 
Tochter Charlotte die Schule nicht bes 
ſuchen konnte, da die leßtere wegen 
Magenleidens das Bett hüten mußte.“ 
— Eine etwas gelblich ausjehende 
Dame will ihren Schülern den Begriff 
„verdrießlich“ Kar machen; fie nimmt 
eine verbrießliche Miene an und fragt: 
Wie ſehe ich jegt aus?” Langes Schwei« 
gen. Endlich meldet fih ein Schüler 
und ruft: „Noch jelber!" — Ein Leh— 
rer erhielt neulich folgendes originelle 
Schreiben: „Liber her leerer! Als Un— 
fer Sofü heute Midag jo jpäht aus die 
ihuhle famt, da frahe Jh Sie, wo 
das fomt, das Sie jo jpäht fomt,. Sie 
lacht, Sie hatte Nachſiezen mußt, weil 
Sie köhnich von Papilon ni gewuſt 
hatte. Hatten Cie Mir gefragt, Ich 
hatt es auch nich herfachen gefont. das 
Sie darum eine Halbjtund hat Nach: 


‚liegen mußt, das wahr nic) Recht. Wen 


meine Kinder dum find, da kennen ſie 
nich vor. Wenn Sie aber noch Mal 
vor ſolchen Unſihn Nachliezen laſſen, jo 
würde Ich gleich zum Herrn Paſtur 
gehn, un Mal fragen, ob Sie darum 
um jone Kleinigkeit Nachriegen Laien 
dürfen. Yıber 
Grüſe von Jhren...“ 


leerer, Härzliche 


her 


— Die Frage über die Vertretung | 
des Papſtes bei den Krönungsfeierliche 
teiten in Moskau iſt noch nicht entichies 





doc zu den anderen zwanzig in die Schub-| den. Beitens des Baticans ift, wie 


man aus Rom ſchreibt, der ruſſiſchen 


fo wäre dieſes nur verlorene Mühe und | fünfzig geipart haben, wollen wir einen | Regierung mittels einer Note unter Be: 


Hoffnung. 
Frau Bruder, Franz Klaſſen, der bei un: | 
jerer Auswanderung auf Nepluev in No. | 
5 wohnte; später joll er jedoch verzogen 
fein, ohne uns jedoch davon in Kenntnis 
zu jeßen. Zweitens hat fie daſelbſt nod | 
eine Schweiter, verehelichte Jacob Froeſe, 





„Warum nicht 
— „Einen Gaul?!“ 





Gaul?“ 


ſtens Hi jelhr iner |cer a 8 : . “\ryufın 1 l Präcedenzf 
Erſtens iſt daſelbſt meiner Eſel kaufen.“ — „Einen bourich!“ rufung auf ähnliche Präcedenzfälle das 
xief lachend der König. 
einen 


Verlangen ausgedrückt worden, daß 
dem Repräſentanten des Papſtes bei 


fragte der Bauer und blidte dabei gen | dieſer Gelegenheit der Vorrang vor als 


Himmel, als wollte er jagen: ein uner— 


* 


reihbares Ideal; „hätte id einen Gaul, 


len anderen ausländiihen Abgelandten 
eingeräumt werde. In vdaticaniichen 





Kreifen werde angenommen, daß man 
in Petersburg geneigt fein werde, Dies 
jem Wunſche Folge zu geben, wenn ein 
Gardinal mit der Vertretung des Pap- 
ftes betraut wird. Der Papſt werde ei— 
nen endgiltigen Beſchluß in diefer An— 
gelegenheit nad) der eheitens zu ermwar- 
tenden Antwort der rufjiihen Regie: 
rung auf die erwähnte Note fallen. 


— Ein Militärgewehr mit 
eleftriihder Glühlampe iſt das 
Neueite, was auf dem Gebiete der mis 
litäriſchen Fortſchritte zu verzeichnen 
it. In Anbetracht der mörderifchen | 
Wirkung unferer modernen Feuerwaf | 
fen ericheint die Anficht vieler Militärz | 
Ichriftiteller, dab Angriffe fünftighin | 
nur bei Nacht oder bei jehr gededtem | 
Terrain unternommen werden fönnen, | 
begründet, denn in diefen Fällen wird | 
ein ausgiebiger Gebrauch der Feuer⸗ 
waffen durch den Mangel an ſichtbaren 
Zielen unmöglich gemadt. Der raſtlos 
arbeitende Erfindergeilt hat nun ein 
Mittel gefunden, um auch bei Duntel- 
heit einen freien und ficheren Ausſchuß 
zu ermöglichen. Nach einer Erfindung 
des Freiherrn dv. Reibnik in Berlin 
wird, wie das Patent- und technifche 
Bureau von Rihard Lüders in Görlik 
mitteilt, die Feuerwaffe mit einem elek— 
triihen Scheinwerfer verbunden. Der 
Stromerreger wird mit Vorteil im 
Kolben des Gemwehres untergebracht 
und der Stromſchluß durch das Span- 
nen des Hahnes bewirkt, worauf die 
am vorderen Ende der Waffe befeitigte 
Glühlampe erglüht und das Vordrin- 
gen erleichtert. 





Gemeinnütziges. 

Herſtellung von Baumwachs. Man 
nimmt 40 Teile ſchwarzes Pech, 40 
Teile weißes Pech, 10 Teile Kolopho— 
nium, 5 Zeile gelbes Wachs, 5 Zeile 
Hammeltalg, ſchmilzt zuerjt beſonders 
den friichen Hammeltalg aus, um alle 
Unreinlichteiten (Abfälle, Grieben :c.) 
daraus zu entfernen; hierauf Jchmilzt 
man auf mildem Feuer und auf einer 
Heerdplatte (womöglich nicht über dem 
freien Feuer) das Pech, jest alsdann, 
wenn diejes bis zur Syrupsdide flüſſig 
geworden ift, wobei man Sorge tragen 
muß, daß das Pech nicht überfchäume, 
erit das Pech, dann das gelbe Wachs, 
dann den Talg Hinzu und rührt die 
Miſchung gut um, bis Alles wohl zer- 
Ihmolzen und gemengt if. Hierauf 
gießt man das Gemenge in dünnem 
Strahl und in verſchiedenen Portionen 
in ein Gefäß mit kaltem Waſſer, um 
dasjelbe abzufühlen, man madt dann 
Kugeln von der Größe einer Billardku— 
gel daraus, welche man tüchtig aus- 
drüden muß, damit fein Waller mehr 
darin bleibt. So zubereitet hält ſich 
diefes Baumwachs viele Jahre hindurch. 
Vor dem Gebrauce ſchmilzt man es 
entweder in einem Kleinen Topfe (Tie- 
gel) oder in der jogenannten „Pfrop— 
fenlampe”“ mit Del- oder Alkoholfeue- 
rung. Es erhärtet fich jchnell und 
ſpringt nicht ab. 


— lleber das gehörige Gleichgewicht 
zwijchen förperlicher und geiftiger Ar 
beit bemerft der verjtorbene Profeſſor 
Nupbaum folgendes. 

Nur wenige Krante infolge über- 
mäßiger Anſpannung der Knochen find 
mir vorgefommen. Dagegen hatte ich 
einige Hunderte meiner Patienten, die 
infolge Ueberanftrengung durch geiftige 
Arbeit erfranft waren und ſchwer war 
ed, ihre völlige Wiederherftellung zu 
erreichen. Ich bin überzeugt, daR der 
Menih feinem Bau entiprechend viel 
weniger tauglich für die Arbeit am 


#100 Belohnung. #100. 


Die Leer dieſer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankankheit giebt, welche die 
Willenichaft in all’ ihren Stufen zu heilen 
im Stande ift; Hall's Katarrb-Rur ift Die 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderichaft be- 
fannte pofitive Kur Katarrh erfordert ala 
eine Conititutionsfranfheit eine conſtitu— 
tionelle Behandlung. Hall’s Katarrh- Kur 
wird innerlich genommen und wirft direft 
auf das Blut und die ichleimigen Oberflä: 
hen des Spftems, dadurch die Grundlage 
der Krankheit zerftörend und dem Patien: 
ten Kraftgebend, indem fie die Conftitution 
des Körpers aufbaut und der Natur in ih: 
rem Werfe hilft. Die Gigentbümer haben 
fo viel Vertrauen zu ihren Heilfraften, daß 
fie einhundert Dollars Belohnung für je: 
den Fall anbieten, den fie zu furiren ver- 
fehlen. Laßt Euch eine Lifte von Zeugniffe 
fommen. Man adreifiert:: 

3. 3. Cheney & Eo., Toledo, O 
3E Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
—359 





Uhr im Bett fein. Selbftverftändlich 
muß es den ganzen Tag bejchäftigt 
fein, aber nicht mit geiftiger Arbeit; 
ein bedeutender Teil de3 Tages wird 
der phyſiſchen Entwidlung in frifcher 
Luft gewidmet ſein. Die Zeit, melde 
jest dem Turnen zufällt (leider noch im— 
mer ineiner verhältnißmäßig homöopa= 
tiſchen Doſis), ſollte vergrößert werden. 
Die körperlichen Anſtrengungen ſollten 
ganze Stunden hindurch fortgeſetzt 
werden und fortwährend mit den geiſti— 
gen Arbeiten abwechſeln, dann würde 
es mit dem Lernen auch beſſer vorwärts 
gehen. Mit Ausnahme einzelner, be— 
ſonders begabter Kinder, trat bei allen 
die ich fannte, zum Abend ein unbe- 
ftimmter Gehirndrud ein, der ihnen 
im ganzen wenig zu verjtehen geftattete, 
fo daß fie nur in mechanischer Weife zu 
lernen vermodten, ohne fich über den 
Zufammenhang des Erlernten Rechen 
ihaft geben zu können. Man braudt 
keineswegs zu befürchten, daß die Kin— 
der weniger willen werden — im Ge— 
genteil, daS Lernen, vielen Kindern jetzt 
eine Qual, wird der Mehrzahl eine 
Freude und Aufheiterung werden, und 
bei Einführung genügender phyſiſcher 
Anftrengung fällt die Urfache fort, deren 
Borhandenfein Ihon in der Jugend das 
Fundament der fünftigen Nervöfität 
wird, die in immer beängftigenderem 
Umfange ſich ausbreitet, 


— Vorteile frühen Pflügens. Das 
Pflügen follte jo Früh als eben möglich 
geichehen, mweil die Vorteile frühen Pflü— 
gens ganz überrafchende, zugleich aber 
auch leicht erklärliche find. Nicht wenig 
fällt ins Gewicht, daß viel Zeit für ans 
dere Arbeiten gewonnen wird. Wenn 
das Pflügen fo zeitig geſchehen kann, 
friert der umgemworfene Grund gehörig 
aus, wird dadurch gut pulverifiert und 
die Inſekteneier werden zeritört; ferner 
tritt die Verwefung der untergepflüg— 
ten Pflanzenftoffe früh ein, was alles 
dazu beiträgt, die Fruchtbarkeit des 
Bodens zu erhöhen. Der größte Vor— 
teil frühen Pflügens beſteht jedoch in 
der Anfammlung von Feuchtigkeit. 
Schnee oder Regenwafler dringt dann 
leichter umd tiefer in den Boden, wird 
dort zurücdgehalten, um später dem 
Wachstum der Pflanzen zu Gute zu 
kommen. Nicht jeder Bauer hat Geles 
genheit, fünftlihe Bewäſſerung einzu= 
führen, aber er fann durch frühes tie 
fes Plügen das Waſſer fefthalten, 
welches feine Felder im Frühjahr be= 
det. In diefer Hinficht mag eine Ans 
deutung für viele unserer Leſer von ho— 
hem Werte fein, die auf praftifche Er— 
fahrungen begründet it. Nach der 
Yage eines Feldes jollten in Zwifchen- 
räumen don dem höchſten nach dem 
niedrigiten Puntte tiefe Furchen gezo= 
gen und in diefen dann 4 bis 6 Fuß 
tiefe Yöcher angebracht und die übrigen 





Furchen den tieferen zugeführt werden. 


—— ke F 194 fuhmers — * 

Tiſch über den Büchern iſt als für die Bei ſchwerem Regen wird dann das 
* | Waller Turiho sch, 
körperliche. Geſunder und lebendiger, Water in die tieferen Furchen geleitet; 


find ſtets die Leute, welche auf den 


|veriintt in den Löchern und wird auf 


Feldern und im den Gärten arbeiten ſolde Weiſe der unteren Erdſchicht zus 


und jich den größten Teil des Tages in 
frifeher Luft bewegen. Ein völlig an 
deres Ausiehen Haben 


die Beamten, 


Selehrten, Künſtler—der Kopf ift heiß, 
die Füße falt, die Verdauung ſchwach, 
der Darın träge; fie find meiſt bart 
leibig. Wer von ihnen klagt nicht über 
nervöle Grregbarfeit? Ein jedes Dr 
gan, welcdes angeftrengt tbatia 
empfängt eine große Blutmenge, To 
auch das Gehirn. Kine größere Blut 
fülle in Ddemielben, infolge geiſtiger 
Arbeit geht nur auf Koiten anderer 
Organe vor ih; Hände und Fühe 
werden biutarm und erlalten. 

se jünger das Individuum, deſto 


ihädlicher muß infolge deſſen dieje ab- 
norme Blutcirculation wirten. Es 
ſteht bei mir feit, daß, wenn ſolche Ue— 
berreisung im Kindesalter ftattfindet 
ihr Einfluß für das ganze Leben fühl- 
bar bleibt. Das Kind follte um neun 


geführt. Hierdurch kaun ferner dag 


Fortwaſchen der Adertrune und Das 
mit der Saat verbittet werden, da dag 
Waller in die tiefen Furchen geleitet 
wird, alio nichts Fortreiken kann. 
Auf ſolche Weile kann mancher Baier 
Jich mit werrig Arbeit und Muhe Vor— 
teil ſichern und möglicherweiie arohen 
Schaden verhüten, 


Wer liebt nicht ſchöne Blumen? 


Wicht ve 
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— den Zarmer Iubilieren. 


Warum? Ei, weil die neuen GetreidesSorten, bie wir probuzirten, ben Er⸗ 
trag verdreifachen, das ift, wo letztes Jahr 60 Bufbel Hafer wuchſen, werden in 
1896 180 Bufbel fein; wo es 70 Bufbel Korn gab, giebt es 210 Buibel; two man 40 
Bu Buibel Gerite betam, erntet man jegt 120 Bufbel; mo der Ader 250 Bulbel Narz 

toffeln erzeugte, giebt es jegt 750 Yufbel und mebr! Und Heu, wo der Ader früber 
nur eine Tonne bradte, mit unferen Grasmiſchungen find 4 bis 6 Tonnen nun 
möalib! Mit folbem Ertrage giebts Geld, felbit zu den jegigen jpottbilligen 
Breiten! — 
$200 in Gold 5 wir demienigen, ber bie größte Bufbelzabl Silver 
Mine Hater ziebt! 11895 309 Herr Zutber aus Penniylvania 209 Bufbel von 
B einem Ader, gericht Lich jr eugt. Cin Deutſcher zog 116 Buſhel unferer neuen Gers 
ftensSorte pro Ader, einer 200 Buſhel Korn u. j. w. Wunderbar! 
zer. s ‚deuticher Brachts Katalog enthält ausführlibe Beſchreibungen 
Blumen und KarmsSämereien, fowie Pflanzen und Klein⸗Obſt und 
npfang von 4 Eents Porto zugefandt. Es wird ſich tauſendfach 
c ben Katalog kommen zu lafien. 
men, barunter Gerfte, Korn und Hafer, 





Klee⸗Gras, fowie 











14, 16, 18, 20 








fie fih als VBächter von den Eigentümern 
(Hindus) des Landes zu arg bedrüdt, jo 
mweihen fich zuweilen die Männer in ganzen 








Ausland. Geielichaften dem Tode, nachdem fie Alles 
mordeten, was ihnen in den Weg fam 
Deutihland Häufig muß Militär gegen fie aufgeboten 
+ 
! — werden. 
Berlin, 22. April. — Dem Vrozeß des 


Deſterreich⸗Ungarn. 


Freiherrn von Hammerſtein war mit größ⸗ 
Wien, 21. April. — Auf ſeinem Gute 


ter Spannung entgegengeſehen worden und 
der Gerichtsſaal, in welchem derſelbe ver— 





handelt wurde, war gedrängt voller Zus Moritz Hirſch an einer Herzkrantheit ge 
ſchauer. Gleich beim Beginn der Verband: jtorben. Der Verſtorbene war im Jahre 
lung wies der Präfident des Gerichtshofes, 831 in Bavern als der Sohn eines wohl: 


Dr. Ried, darauf hin, daß die Politif bei 
der Verhandlung aus dem Spiele gelaſſen 
werden und daß die Letztere ſich Itrift auf 
die gegen den Angeklagten erhobenen Be: 
ihuldigungen beichränfen jolle. Der Ver: 
teidiger bemühte fich vergebens, eine Nie 
derihlagung der Anflagen zu erlangen, 
wobei er als Grund den Umstand anführte, | erfte, welcher das Eiienbahnneß plante, das 
dab die Verhaftung des Angeklagten in|jih vom mittleren Europa bis nad dem! 
Athen und die Vrozeifiernng desijelben in | fernen Diten hin ansdehnt. Er war dei 
Brindifi ungeieglic gemweien jeien. Im Leitende Geift bei der großen Bahnanlage 
Verlaufe des Verhörs gab der Angeklagte | welche jest Budapeſt in Ungarn mit Warna | 
zu, daß er ſich in Verbindung mit den) am schwarzen Meere verbindet. Dieſer 
Eontraften betreffs der Bapierliefernng für | Bahnbau erforderte bedeutende Kapitalien, 
die „Kreutzeitung“ einer Faͤlſchung jhuldig | aber das Finanztalent des Mannes über: 
gemacht habe Er habe ſich nämlich einen | wand jämtliche Hinderniffe, und nach Be: 
GummiftempeleAbdrud von dem amtlichen | eudigung des aroßartigen Unternehmens 
Siegel verſchafft, welches für die Beglaubis | mar der Baron Hirich ein gemachter Dann. 
gung von Graf von Finfenftein’s Unter: | &r zog ſich von den Geichäften zurüd, und 
Ihrift benugt worden jei. Der Staatd: widmete fich im Verein mit feiner Gattin 
anwalt beautraate, daß der Angeklagte zu | pauptiächlih philantropiichen Unterneh— 
vier Jahren Zuchthaus, zur Zahlung einer | yrungen 
Gelditrafe von 3000 Mark und zum Verluft | Yllenthalben im Often, in Eghpten, in 
ber bürgerlichen Rechte auf fünf Jahre der: | der eur opätichen und der aftatiichen Türkei, 
urteilt werde. Im alle er die Geldftrafe | gründete er Erziehungsanftalten, welche 
nicht bezahle, joll er zu weiteren 400 Tagen | auch von ihm unterhalten wurden. In Ga: 
Zuchthaus verurteilt werden. lizien gab er für Erziehungszmwede $2,000,: 
— 000 aus. Rußland bot er die Summe von | 
Rußlaud. 10 Millionen Dollars für denſelben Zweck 
St. Petersburg, 23. April. — Ge: an, wobei er nur die einzige Bedingung 
ftern Abend um zehn Uhr hat der Fürſt | Ttellte, daß bei der Verwendung deö Geldes 
Ferdinand von Bulgarien in einem Grira: | fein Unterichied in der Raffe und Religion 
zuge die Reiſe don St. Peteräburg nad gemacht werden dürfe: aber das großartige 
Paris angetreten. Geichenf wurde von Rußland nicht ange: 
Zum Abihiede auf dem Bahnbofe hatte | — un 
ſich der Großfürft Wladimir, der Onfel des| Bald, nachdem die ruſſiſche Regierung 
Gzaren eingefunden; ferner waren anwe⸗ dies Anerbieten zur Erziehung der Ruſſen 
iend der Graf Worontiom — Daſchkow, |abaelehnt hatte, wandte er jeine Aufmerf: 
Mitglieder der türfiihen Botſchaft, Fürft iamfeit den Ber. Staaten zu. Von Osfar 
Chilkow, Minifter für Verfehrsiwege, und . Strauß, dem damaligen amerifaniichen 
der Fürſt Beloielöfi. Fürſt Ferdinand hat Geiandten in der Türkei verichaffte er Sich 


hbabenten Mannes geboren, und wurde da= 
ber fünfundiechäzig Jahre alt. Nach dem 
Tode ſeines Vaters, welcher vom Könige 
von Bayern geadelt worden war, trat er in 
dus Bankgeſchäft von Biſchoffsheim und 
Goldſchmidt, ließ fich jedoch jehr bald ın 
| größere Uı ter nehmungen ein, und war der 


S 


mit den Fürſten Labanow, dem Miniſter genaue Mitteilungen über die Lage der 
des Auswärtigen, zwei lange, und ernitliche | ruifiichen Nuden, melde nad den Ber. 


Staaten auswanderten, und er entwarf ſo— 
fort Pläne zur Unterftüßung derielben 

Durch Osfor Strauß trat er mit Ver— 
ſonen in New Morf in Verbindung, welche 
mit den Verhältniffen vertraut waren, und 
im Juli 1889 wurde in New York ein Ko: 
mitee geschildert, welches einen Plan ausar 
beitete, der vom Baron Hirih angenommen 
murde, 

Zur Ausführung desſelben gab Hirich 
$240,000 zur Unterſtützung von jüdtichen 
Auswanderern, und zur weiteren Forthil- 
dung derielben in den Ver. Staaten. Er 
ließ in New Serien eine jüdiſche Colonie 
aründen, welche noch beiteht, und den Be- 
richten nach gedeiht. 

An die Spite des Hülfsfomitees wurde 
Oskar S. Strauß geitellt, während fich 
Männer wie Jeſſe Seligmann, Dr Julius 
Goldman, James H. Hoffman, Jacob 
Shift, U. &. Bernheim und andere ber: 


Unterredungen gebabt. 

Mähren» sernes biefigen Aufenthaltes 
bat er mit dem Gzaren geipeiit, bat er dem 
Metropolitan von St. Petersburg einen 
Orden verliehen, war er bei dem türftichen 
Botichafter au Gafte, und wurde vom di: 
plomatiihen Corps empfangen. Er ijt 
thbatiächlih allgemein anerfannt morden, 
aber das charafteriftiichite feines Empfan: 
ges bier ift, daß derjelbe aenau der Form 
entiprach, aber falt und fteif war. 

Die amtliche Preſſe bat über den Beſuch 
des Fürſten ein eigentümlih auffallendes 
Schweigen benbadıtet. 


Stalien, 

Rom, 24. April, — Der Friedenäver: | | 
trag, deſſen Annahme der König Menelif | 
verweigerte, enthält die folgenden Beitim 
mungen eines Schuß- und Trußbündnij: 
ſes: den Abſchluß eins Handelsvertrages: 








die Annullierung des Vertrages von Nee: see „Juden im Vermwaltungsrate 
cally; daß Tigre zu einem Pufferftaat un: | eranden 

ter Ras Mafonnen gemacht werde; die Felt: | „Im Jahre 1891 bat der Baron Hirich 
feßung der italieniichen Grenze bei für mrblthätige Zmede die ungeheure 
und die Unterftügung Italiens, um die, Summe von $15,000,000 verausgabt. 
Finanzen von Mbeifinien auf einer geiunz | Cuba 


den Baſis zu ordnen. | 
König Menelif weigerte fich, dieie Bee | Havana, 24. April.— Aus Manzanillo 
dingungen anzunehmen. Er beitand dar: | in der Provinz Santiago de Cuba hier ein: 
auf, einen Seehafen zu erhalten und daß | gelaufene Depeichen erzählen die Einzelhei— 
Mongascia, welcher für einen Feind Ita- ten der tapferen Verteidigung des Forts 
liens gehalten wird, zum PVicefönige von | Zanja bei Ganto durch eine Fleine Abteis 
Tigre ernannt werde. | Tung ipanıicher Truppen. Das Fort wurde 
Major Salza, welcher mit den Friedens |von etwa 3500 Iniurgenten belagert, die 
unterhandlungen betraut war, befindet fich | von Rodriguez, Rabi, Capote und anderen 
noch als Gefangener in den Händen des | beiehliat waren Bier Tage lang dauerten 
Königs Menelif. die Angriffe der Iniurgenten, die zwei Gi⸗ 
Die Kammer wird mwahricheinlich be: ſchütze mit fich führten und etwa 215 
ihließen, den Krieg gegen Abeifinien fort: Schuſſe auf das Fort abgaben, wodurd 
zuſetzen. | viel Schaden angerichtet wurde. Dreimal 
Indien. ſchickten die Inſurgenten Boten nach dem 
z ! fort und forderten die Spanier auf, fich 
San Francisco, 25. April. — Mit | zu ergeben. Die Antwort ver Spanier lau: 
dem Dampfer „China“ find Zeitungen aus | tere, dafs fie fterben, fich aber nicht ergeben 
dem Orient angefommen, welche eıne Ieb: würden 
hafte Schilderung von der Niedermegelung | Die Inſurgenten verloren am eriten 
von faft hundert fanatiiben Moplabs ent: | Tage der Belagerung 33 Tote, darunter 
balten, die am 5. April in einem Tempel | Dperit Pera 
in Manjari im ſüdlichen Indien ftattfand. | Auf die Kunde von der Belagerung des 
Die Moplabs waren wie Ratten in einer | Forts Zanja ging General Munez mit einer 
Falle gefangen. Eine Gewehrialve nach der | Abteilung Truppen auf vier fleinen Kano— 
andern wurde von den Truppen des Rajabs | nenbooten und zwei Schleppboten von 
auf dieſelben abgefeuert und binnen furzer | Manzanillo ab, landete die Truppen unter 
Zeit waren die meiiten niedergeitredt. Die) dem Schute der Kanonen und ichlug die 
Uebrigen fuhren mit dem Mute von Fang | Belagerer in die Flucht. 
tifern fort, ibre Gewehre auf ihre Feinde , j | 
abzuichieken, jedoch ohne Schaden anzuric Havana,24 April, — Die Unter uchung 
ten. Das gräßlichite Schauſpiel war, wie des Verhaltens des Oberſten Echevarria, 
den Verwundeten von ihren Gefährten, hm ng —⏑ ⏑— 
welche noch ſtehen konnten, der Hals abge: dem Bataillon Alfonſo XIII. in dem Ge: 
allen wurde. Im Innern des Tempels | fechte bei San Claudio zu Hülfe zu eilen, 
fab es grauenhaft aus; allentbalben lagen | tit zu Gunſten des Oberften ausgefallen 
Leihen umber und an einem Plaße desjel: | und er iſt bereitö wieder in jein Kommando 
ben lagen 53 derielben auf einem Haufen. einge ſetzt worden. ie 
Faſt Sämtliche — — en ver: D vu T zen Euzuunes ir mit ee 
ftümmelt, und dur nittene Keblen, zer: |tauiend Mann jtarfen Bataillon Inge— 
fchmetterte Schädel waren überall fichtbar, | nieure bier angefommer. Die Häuser in der 
während der Boden mit Beilen und Mei» Stadt waren geſchmückt und die Anfom- 
fern bedeft war. Der allgemeinen Anficht | menden —— grober wg! —— 
nad ift das Schlimmite vorüber, aber die | empfangen. Es iſt bier ein Gericht im Um: 
Truppen find noch nicht zurücgefehrt, da | lauf, wonach Maceo jebr ungehalten darit 
nob Banden von Moplabs in aufgeregtem | ber iſt, das Marimo Gomez den Galirto 
Zuftande die Gegend unficher machen. | Garcia aum Ober:General der Aniurgen: 
„Die Movla (richtiger Moppilla) find | ten beitimmt hat, während er für jelbit die 
















bei Komorn ift heute Morgen der Baron 


| der 


| Inland. 


Waihington,D. €., 22. April. Ein 
Unfall, von mweldem die "Rurice, in der 
Präfident Cleveland heute Abend nad) ſei— 
nem Landiige Woodley fuhr, betroffen 
wurde, veranlaßte binnen furzer Zeit eine 
Anzahl der mwideriprechenditen Gerüchte. 
Der Präfident hatte um halb fieben Uhr 
das Weite Haus verlaffen und gerade, als 
eine Kurihe ein Eirenbahngeleiie über: 
ichritten hatte, ſtürzte eines der Pferde nie: 
der. Das andere Pferd er braf und drehte 
fih heftig bin und her, wobei es ſchließlich 
über die Deichiel hinweg auf das geftürzte 
Pierd binichlug. Raſch war eine zabl- 
reiche Menſcheñmenge zur Stelle, die die 
erichredten Pferde zu beruhigen verſuchte. 
Der Rräfident, der vollkommen rubig ge: 
blieben war, ftieg dann aus jeinem Wagen 
und ſetzte die Fahrt nad Woodley in einer 
Kutiche des Gardiner Hubbard fort. An 
der Kutiche des Bräfidenten war eine La: 
terne durch den Huf des einen Pferdes her⸗ 
untergeihlagen worden. Sonſt hatte die: 
ſelbe feine Beichädigung erlitten. 





New Mor, 25. April. — In einer 
Berjammlung der Veteranen des „Union 
League Clubs“ in Brooklyn war der Bor: 
ichlag gemacht worden, zum Andenfen an 
Ulyſſes S. Grant ein Reiterſtandbild zu 
errichten. Won jener Zeit an haben die 
Mitglieder des Clubs und deren Freunde 
unabläjlig den Plan gefördert, und heute 
Nachmittag iſt vor dem Clubhauje, an der 
Ede von Dean Straße und Bedford ein 
Hteiteritandbild des Generals Grant ent: 
hüllt worden. Das Standbild, ein Werf 
von W. Ardway PBartridge, iſt in Ueber— 
lebensgröße in Bronze ausgeführt und 
wiegt 1200 Pfund. Das Piedejtal ift jech- 
zehn Fuß bob, und die Geiamthöhe des 
| Standbildes berrägt 31 Fuß und 8 Zoll 
| Die Enrbüllungöfeier wurde zur Gelegen: 
beit eines prächtigen militäriiben Schau: 
ſpieles gemacht, welchem 10,000 Dann 
Miliztruppen des Staates New York und 
Marinetruppen und Seeleute der Flotte 
| beimobnten; eben‘ o war die „Grand Army 
‚of the Republic” ſtark vertreten 

| Nach dem großen Umzuge durch die mit 
| großen Bolfsmaffen angefüllten Straßen 
fand vor dem Clubhauſe, wo ſich der Gou— 
verneur Morton mit ſeinem Stabe einge— 
funden hatte, Aufſtellung ſtatt. General 
Woodford, Präſident des Union League 
Clubs, übergab das Standbild dem Bür— 
germeiſter Wurſter, als Vertreter von 
Brooklyn, worauf durch Ulyſſes S. Grant, 
den Enkel des Gererals, die Enthüllung 
desielben jtattfand. Der Redner des Tages 
war General Horace Borter. 


New Yort, 22. April — Zwei große 
Dseandampfer, der „Mobile* und der 
„Slenlohy”, welche ſoeben von Yondon 
und Glasgow angefommen find, berichten 





daf fie unmittelbar öjtlih von dem füdli, 


hen Teile der Neufundlandbänfe, gerade 
im Kurs der europätichen Dampfer, in 
vergangenen Woche am Freitag ein 
ungeheures Eiöfeld gejeben haben. Bei ne= 
beligem Wetter würde dasijelbe eine große 
Gefahr für die europäridhen Dampfer 
bilden. 

Der Mobile ging am 9. April mit 34 
Baflagieren und einer großen Ladung 
Fracht von London ab und bis zum Mor: 
gen des 17. April war nichts von Bedeu— 
tung voraefallen. 

„Wır hielten den gewöhnlichen Sommer 
kurs ein, ſagte Gapt. Lerland gejtern 
Abend, „und befanden uns ungefähr unter 
dem 50. Grad Länge und 42.20 Breite 
Es mar gegen zwei Uhr Morgens, als 
Treibeis in Sicht fam, aber es wurde acht 
Ubr, ehe wir das Eisfeld jaben Das 
Wetter war zur Zeit ſchön und flar, und 
wir jteuerten Weit bei Süd; als das Eis 
aber in Sicht fam, änderten wir den Kurs 
und jteuerten direft weſtlich, wodurch wir 
das ganze Eis, aufer einigen Eisbergen 
jüdlich liegen ließen.” 

„Das Eisfeld erftredie ſich volle zwölf 
Meilen, oder io weit mwır jehen fonnten, 
nob Süden hin. In meiter Ferne bildete 
es eine feite Maffe und an einigen Pläßen 
erbob es fich bis zu einer Höhe von wenig— 
jtens 200 Fuß. In geringer Entfernung 
von uns befanden fich kleine Eisberge zwi— 
fen denen hindurch wir mit aroßer Bor: 
ficht unseren Weg ſuchen mußten; mande 
dieier Eiöberge waren hundert Fuß hoch 
und feiner ragte weniger ala 20 Fuß über 
dem Waſſer empor Der Einfluß des Ei: 
ſes auf die Temperatur war außerordentlich 
bemerkbar. Um 4 Uhr Morgens zeinte das 
Thermometer 50 Grad und um Mittag 
nur noch 32 Grad. Wir mußten im gan— 
ven Schiffe den Dampf zur Heizung andre: 
ben, weil e3 für di e Paſſagiere auf Ded zu 
falt war.” 

„Während des ganzen Morgens dampf- 
ten wir durch das Eis und mırften nicht 
mwentger els fiüntmöl unserer Kurs ändern, 
um den E:cheraen vus dem Wear zu geben. 
Das ganze Eisfeld eritredte fich meiner Bes 
rechnuug nach in einer Ausdehnung von 
etwa fünfzig Meilen von Oſten nach We— 
ſten.“ 

John Scecott, der erſte Offizier des 
Dampfers „Glenlochy,“ ſagte: „Wir ſa 
hen das Eis zuerſt am 17. April gegen 6 
Uhr Moraens. Unter 45 20 Grad Breite 
und 49 20 Grad Länge famen wiran unae: 
fähr 36 ®isheraen von verichiedener Größe 
vorbei. Um 6 Uhr ſahen wir in einer Ent: 
fernung von faum zwei Meilen einen Eis: 
berg von etwa 150 Fuß Höhe und etwas 
ipäter paſſierten wir einen Berg, der drei: 
bis vierhundert Fuß lang und vierzig Fuß 
hreit war und die Geſtalt eines rieſigen 
Schiffes hatte Unier Thermometer fiel 
bon vierzig auf dreifia Grad und der Wind 
war eilig falt Das Eis erftredte fih von 
Oſten nah Weiten über eine Strede von 
etwa ſiebzia Meilen, und wir brauchten 
bet einer Fahrgeſchwindigkeit von unaerähr 
zwölf Meilen in der Stunde zwölf Stun: 
den, ehe wir dasielbe paſſiert hatten * 


Verlangt. 


Refpectable deutihe Männer zur 
Uebernahme der Agentur für in jedem 
Haufe leicht verfäuflicde Artikel. Er— 
fahrung nicht nothwendig, einfache Ar: 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je— 
der, der ſich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünſcht, oder fich einen guten 
Nebenverdienst verichaften will, jchreibe 
fofort für Girculare und foftenfreie 
Proben an 188-1 


C. 3. Shoop & Eo., 








die, mobamedaniichen Bewohner der Mala: | | oberfte ©: itung der revolutionären Negie- 
bar: Küfte von Britiih: Indien. Glauben | rung behalten bat. 





No. 300 State Straße, NRacine, Wis. 
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Die ihr ein Heim ſucht — 

+ * + + 
Zier ift eine Gelegenheit! 

Das Land:Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ihönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wiltin Gountics in Minnejota. 

Sn der Lage undim Charakter des Bodens ilt dieſes Land 
dem der weſtlichen Mennoniten-Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 

Dieſe Gegend ift befonders günftig für die verfchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein: 
famen; aud für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüje und NRebenfrüdte 
aller Art. Natur= und zahmes Gras liefern eine fichere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht jehr zu Gunften fommt. 

Der Regen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu faufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis 83 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall fauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Tauſend. 

Das Klima iſt ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben ſich kürzlich 
der Umgegend von Ulen Land gekauft. Sie famen vom ſüdlichen Minne: 
fota und von Nebraska. Jacob E. Penner, U. Frielen Sr., U. N. Frie— 
fen, Diet. F. Enns, %. Zoewen, Peter Peters, Peter Wiebe, Jacob Eng, 
9. 6. Janzen, Dietrich Löwen, Peter Regehr, Yohann Peters von Mountain 
Late, Minn., und andere, kauften fih Land im Centrum diejer Menno: 
niten=Anfiedlung, nahe Ulen. 

Diefes Land wird vom Land-Departement der Northern Paci- 
fie Eifenbahn-Gefellidaft für #4.00 bis #10.00 per Acker verfauft, 
und zehn DIahre den wirklichen Anfiedlern zur Bezahlung er— 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlichen Anzahlun— 
gen zu 6 Prozent Zinjen. 

MWenn ihr direkt von uns kauft, 
koſten. 

Wenn ihr mich in Kenntniß ſetzt kann ich vielleicht unſern reilen- 
den Auswanderungs-Agenten, Berrn Iulius Siemens, wel— 
cher den meilten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung ſteht, zu 
euch fenden, der euh genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 
Bezug auf dieſes Land beantworten fann. 

Um Landkarten und Belchreibung, welde fojtenfrei zugeſen— 
det werden, und um andere Auskunft über die Zänder der Northern 


beipart ihr euch alle Commillions- 





Pacifie Eijenbahn, wende man fih an 
4495 —43’% 
6. W. MOTT, 
WM.H. PHIPPS, General Emigration Agent, 
Land Commissioner. St. Paul, Minnesota. 





Alene KNlennonitiſche Anſiedlung 
zu Elkhart, KMinneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieje Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Welt Superior. 

Dieje Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Pappel. inmitten diefer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder aud) für den Pflug zum Aufbredhen 
fertig | liegen. 

Diele Länder offeriere id) zu den niedrigen Preifen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Brozent Zinien juhrlid. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
rei,geeignet, aber liefert aud) große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, auch Korn, Gemüſe und Kartoffeln, alles beiter Qualität. 
Die Märtte find die Belten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea— 
polis, St. Baul, Duluth und Weit Superior liegen; die Frachtraten find nu— 
7% bis zu 9 Cents per hundert Pfund. Das Land ift gut bewäſſert mit Bär 
hen und Flüſſen; das Waſſer iſt klar und frei von Alkali (Kaugenſalz), auch 
it fein Altali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brennmaterial. Ausgezeichnetes Klima. Keine Steppenmwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein deal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen diefes Landes ift befonders referviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich SO Ader Land 
kauft reifet frei wenn die Roften nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Koſten nicht 830 überfteigen. Um weitere Austunft wende 
manfih an den Sigentümerr THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
apolis, Minn., einziger Agent für die Brüder. 8-33 
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Incubatoren 3 Brülmafchinen. 


Neueft —** Syſtem heißer 





Bafferröbren. Befter Incubator 
im Markt. Bir garantirem, 8* 
ſie beftiedigen. an fende fü 


unfern —8 illuſtritten beihrel- 


2 


benden Katalog. Wird po 
> nad) jeder Adreffe gefanbt. 


Bhoemaker Incubator 
Bor 850, Üreeport, J 


Dr. E. Berludy’s 


cv 4 I * 
Atheltic Unifloro 
At ein abiolur ficheres Heilmittel gegen 
Rheumatiısnus, Neuralgie,  innerliche 
Schmerzen, Hüftenweh, Lendenweh und 

Störungen der Rieren und der Leber. 

Ale, die an derartige Krankheiten lei— 
den, follten dieies unfeblbare Mittel ge: 
brauden, um von dem Uebel los zu kom— 
men. Darum veriäume micht, dir eine 
Flaſche fommen zu laſſen, denn du wirft 
zufrieden fein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1 00 tie Flaiche. 











Danforthy’s Mähmaihinenmefler- 
Schleifer it einer der einfachiten und beiten 
Scleifapparate im Marfte. Gr jchleift zwer 
Seite des Mähmefiers zu gleicher Ze't 

Er iſt fo einfach in feiner Zujammenitel: 
lung, daß Jedermann damit Tuͤchtiges leijten 
kann. Gr bat eine ſchwingende Bewegung, 
wodurch die Erhitzung des zu jchleirenden Ges 
genitandes vermieden wird. Man kann ebenjo 
gut ein Meſſer, sine Art, ein Stemm: 
eifen oder irgend ein Werfzeug damit 
ſchärfen. 

Der Stein iſt ein ſogenannter Corundum 
nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, den 
es giebt; er überdauert zwei oder drei ge 
wöhnliche Schleifſteine und kann ſowohl tro 
cken als naß gebraucht werden 

Dieſer Schleifapparat erweiſt ſich auf der 
Farm und im Haushalt von großem Nutzen. 

Preis 83.50. Ausschliehliche Verfaufsrechte 
für Gounties oder ganze Staaten werden ab- 





Dr. F. Bersudy’s, 


Ruſſiſches Schlag-Waſſer. 


Iſt das beſte Mittel für Frauen- und Kin 
a * derfranfheiten. Eine jede Frau ſollte es 
B . - * sa. 
gegeben. = en gene A im Hauie haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. | epızin und unentbehrlich wenn man fie 
— — | erjt einmal aebrauct bat. Sie lindert je: 
den Schmerz in ganz furzer Zeit. Sie iſt 
Names and Addresses Wanted. | unentbehrlich bei Geburten, Sie lindert 
The undersigned will pay $5.00 per 100 die Schmerzen und regelt die Weben, io daf 
cash for collecting names and addresses. | alles gut von GStatten ‚gebt. Stillt den 
Send 10 cents cash for full instructions | Alutiturg u. ſ. w. Es iſt eines der beiten 








to go to work at once: Mittel für Krampf, Rolic, oder fortwäh— 
J — I fide off rendem Aufitogen, Durchfall, Kopfweh, 
— ———————— Krämpfe, ſchmerzhafte Regel, Rheumatis 


Onlv those meanig business are r quested | 
to write. 18'96 -17'97 


CAPITAL ADV. BUREAU 
ATT'ca, Inn. 


mus, Neuralgien i.w. Preis $1 00 die 
ı Flasche Aaenten verlanat. Adreſſiere 
|DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 


237% 





Hemorrloiden geheilt. 


Eben erfunden, eine neue Methode zur Be: 
jeitigung dieier fürchterlichen, plaghaften 
und nervenzerrüttenden Krarfheit. 

Dieie Krankheit fann mit Dr. J. J. Entz's 
Hemorrhoiden-Inſtrument durch Selbſtbe— 
handlung im eigenen Heim ſchmerzlos be— 
handelt werden ohne daß dieſe Behandlung 
dem Patienten in ſeiner täglichen Beſchäf⸗ 
tigung irgend wie hinderlich wäre. Siche— 
rer Erfolg nach ein bis zweimonatlichem 
ı Gebraud von Dr. Eng’s Inſtrument und 
"Medizin. 

Preis von Iſtrument und Medizin $2 50. 


Dr. Wicbe’s Veunerlei Oel. 
(Rietungsöl) 

Das Weltherühmte Heilmittel für Rheu— 
matismus, Quetichungen und Berrenfung, 
wie gebraucht von Dr. Wiebe, Lichtfelde, 
Rußland. Einzelne Flaiben 25 Gents. 
5 Flaſchen $1.00. 

Man adrefliere 1796—1'97 
J. J. ENTZ.M.D.. 
HILLSBORO KANSs 





| Die altbewährte Holgerhaltungs » Auftric » 











farbe Garbolineum Anenarius 


verfohiden wir in Fäffern von 5 10, 15, 20, 235 und 50 
Gallonen frachtfrei und faßfrei an Beflellers Station. 
„Ca: bolımum“ wird verwendet zum Anſtrich ven 
Scheunen, Zäunen. Fenzpfoften Windmühlen, Schin- 
deldähern, Waflertrögen, *' "nerie®, und allem Holz 
werk über und unter der Erbe Im Hübnerflall ge- 
braucht, ift es ein Radikalmittel zur Bertilgung bew 
Hiübnerläufe 2095— 1998 
Schreibt für Eirculare und Zeugniffe an die 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St.. Milwaukee, Wis. 








C. A. Zolter’s 
weitwürfige Säemaſchine 


zum Säen von 


Weizen, Regen. Hafer, —5 Grasia: 
en, Buchweizen, Meis 


Eine Selen fann bei gewöhnlichem Gehicritt 48 
Acres per Stunde füen, Jeder Farmer, der dieje Süe- 
maschine fennt giebt zu, daß fie viele ſchwere Arbeit, 
Zeit und 14 des Samens eripart und den Samen viel 
qaleihmäßiger auswirft als dies mit der Hand oder ir» 
gend einer andern Maſchine möglich ift. Dieje Säe- 
majchine fäet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
gewünſchten Menge per Acre auf 27—50 Fuß Breite per 
Gang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 
und daher von einem gewöhnlichen Winde auch nicht 
beeinträdtigt. Die Maſchine kann ſchnell auf irgend 
eine gewünſchte Menge Samen geftellt werden und 
verstopft fih nie. Der Samenjad hält ein Buſchel. 
Dieie Säemaſchine ijt garantirt, und wird qut vers 
pacdt gegen Einjendung von $1.50 verichict. Beitel- 
lungen übernimmt die 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Dr. Müllers 
Gebärmutter Rrãuter - Pillen 


lindern in 95 aus 100 Fällen und herlen 
faft alle weiblichen Geichlechtöfranfheiten. 

Nah Jahrelanger Praxis und Foribung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
heiten, beides ir diesem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht, 
dag e: mit den Gebärmutter Kräuter-Pil— 
len in vielen Taniend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat 

Jede Frau fann ste ſelbſt anmenden, 
denn fie koſten nur $1.00 die Schachtel, 
ichs Schadhtel zu 85.00 portofrei. Sen 
bet für erflärende Cirfulare. Adreffe: 





|MARION JUNCTION DRUG CO, 


Marion Junction, S. Dakota. 
Nah Erfundigungen ichreibe man an 
Brediger Ehriftian RK ıuffman, Childstomn, 
Dakota, Jafob Hieb, Marion Juntion, 
Dafota, oder an irgend einen Deutichen 
ı diejer Gegend 15— 2’96 
Dr. Müllers deutiches Kräuter-Stär— 
fungsmittel 25 Cents das Packet, portofrei. 


ZA 





Shoemahkers men. 


Geflügel-Almanad; für 1896 


Beſſer, größer und ſchöner als je zuvor. Entbält 
beinahe 100 Seiten Jlluftrationen und Leieftoff; und 
VBeichreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 

€. C. Shoemaker hat fih nad jahrelangem Erperis 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüchter® 
erworben und jeıne Belehrungen und Beihreibungen 
fönnten Manchem von großem Nußen jein. 


Preiſe: 
1 Exemplar, portofrei 8 .15 
5 Exemplare .6 
1 1.56 


25 3.25 

Wer 50 oder mehr Gremplare wünſcht, er: 
hält jie zum VBerhältni von 88.00 per Hunz 
dert und bezahlt jelbit die Verjendungsfonten. 
Wenn mehr ala 25 Gremplare bejtellt werden, 
iſt die billigite Veriendung per Fracht und die 
ſchnellſte per Exrpreß Thätige Agenten wer: 
den gewünscht. 

Um .—. und mit Beitellungen wende 
man fi and 
Mennonite Pablihine Co.. 


A. U. Chamberlain’s 


Elkhart Ind. 





* Ammediate Kelief. 





Augenblickliches Linderungsmittel. 





Ein ſtimulirendes und toniſches Mittel und eine un- 
fhägbare Medizin für 
Durdfall, Rubr, rotbe Ruhr, Cholera Morbus, und 
ſelbſt afiatiihe Cholera ın den eriten Stadien; ferner 
für faltes Fieber a wehen Hals, Dyphteri · 
t18, Gatarrh, YaGrippe, Magen⸗Kopfſchmerz. Neurals 
te, Zahnſchmerzen, Rheumatismus, allgemeine Shwä- 
ezuftände und Appetitlofigfeit. 


» ift ein gusgsnmmesse Mittel gegen 


Brand: und tiwunden, Berrenfungen, 
Biſſe von aiftigen Thieren und Infecten, 
Birnenftiche, Sämorrhets 


er, 
den, Froftbeulen u. ſ. w 


Preis per Flaſche 25 Cts., 
Zu beziehen von der 


MENNONITE PUBLISHING CO, 
ELKHART, IND. 


EM u dutzendweiſe beftellt werden. Die Verien- 
dung geſchieht nur per Erpreh. 


Ic habe 50,000 Eouverte, 
welche ich gedenfe zu verteilen 
unter die Leſer diejer Zeitung. 
Jeder der mir 20 Cents ſchickt, 
erhält 100 Couverte, mit ſeinem 
Namen und Adreſſe auf der ei— 
nen Ecke ſchön gedruckt, wenn 
verlangt, frei per Poſt geſchickt. 
1000 an eine Adreſſe 81.75 
2.8. 6Görh, 
Binahanı Lake, Minn. 


18°96—17'’97 


50 Ets. 81.00. 





